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Die Könige von Athen. 


Die lltesten Sagen Ober das Land Attika reichen bis zu der Zeit hinauf, in welcher das- 
selbe Tom Meere bedeckt war- Es wird nkmltch dem ersten KOnige von Athen sowohl als 
auch Ton Theben der Name Ogyges gegeben’), ein Name welcher nichts anders enthllt, 
als die Ansicht dass das attische und thebanisebe Gebiet ursprünglich von den Fluten be- 
deckt gewesen seien. Die Beschaffenheit von BOotlen, das zum grossen Theil vom Kopaischen 
Seetbal eingenommen, nnr durch künstliche WasserabzUge vor erneuter VersumpDing und 
Ueberschwemmnng gesichert werden konnte’), macht diese Voraussetzung sehr wahrschein- 
lich und lässt vermuthen, dass bei einem solchen Wasserstande auch Attika zum Theil 
Meeresboden gewesen sei. Z^var Ist Böotien von Attika durch Gebirge geschieden, aber 
nicht so vollständig abgetrennt, dass nicht das attische Land bei einer allgemeinen Flut, 
die überdies vielleicht mit vulkanischen Veränderungen der Erdrinde in Verbindung stand, von 
Bäotien aus hätte zum Theil überschwemmt werden können- Von einer solchen Flut unter der 
Regierung des Ogyges erzählen auch allerdings die Schriftsteller*), am meisten aber spricht 
dafür der Name Ogyges selbst, der nichts anders bedeutet, als eine Mceresllut Denn darauf 
deutet die Form ’Sij’iivog, welche bei Pherekydes*) für ‘Slxtttvog gebraucht wird, so wie 
die Formen ’Siy^v das bei Hesychios durch iixtavog und ‘StytviSai das durch 'Sixiavidai 
erklärt wird; beim Lykophron*) findet sich der Name “ilytrog statt '/JxtwvoV, und Stepha- 
nos bietet dafür als Erklärung noyaiog während aus Homer *) doch bekannt ist, dass 
der Okeanos als Ursprung aller Götter angesehen wird- Hit diesen Namen hängt vielleicht 
’Siyi'yris selbst etymologisch zusammen’), Jedenfalls ist die Bedeutung eine ähnliche; denn 
nach den Scholien zu Hesiods Theog. 805 wäre Ogyges der älteste König der Götter ge- 

’) Euseb. ebroo. lib. I. Elymol- Magn. -s. v. — Scbollen zu Plaions Timaeos S. 22 B. 

’) S. Ottr. MQIIer Orebomenos S. öl — 72. 

’) Africanus bat Euseb. praep- ev. X, tov Tityixov nmuMXvVftoC ytyonx tnmwfioQ, 

Varro de re rast. III. c. I- Tbebae qoae aule «Rmjuliw^o. Ogygi eoodUae dicuoUii. Setv. zu Verg. Ecl. 6, 41- 

*} Bei Clemens Alex. Stromm. VI. p. 621 A. ed. Par. 1641 ml i» avif nou/tio yrir loi w/fror 
*al xä tiy^ov iti/taxa; Dod bei Origeoes adv. Cels. VI. p. 303. 

') Alexandr. 230 sq. C.'oi'Ori' :tliifxaroax6ioi^ 

ygainx ivrtvrox Tixijr/Ja. 

*) Jl. (, 201 und 246. 

’) Windbebmann L'rsagen der arischen Volker, MOneben 1652 nimmt auch fDr »uanic, »rnro« 
und »yvm eine gemefaiaciiafUicbe Ableliang von dem Indischen augba die Flut an, wiewobl Ibm S. 7 diese 
Etymologie fDr «rtlrqt nicht ganz nnbedenklicb enebeiot. 
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wesen'), Tzetzes zum Lykophr. 1200 nennt ihn einen Sohn des Poseidon und der Alistra, 
am meisten aber spricht dafUr das Adjectiv liyvytog, das Homer der Insel der Kaiypso 
oi>t t’ ouqalög iari i}cdäaGij{ beilegt, doch wohi nur um damit anzudeuten, dass diese 
Insei im unermesslichen Ocean liege, gerade so wie andere Inseln ahoi- heissen. Hesiod 
Theog. 805 f. nennt die Styx das aif&trov vSiun tiyvyioi', während nach V. 383 und 776 
die Styx die Tochter des Okeanos ist. 

Diese Heeresflut erschien natürlich fUr die Gegenden, welche sie heimsuchte, als 
Anfang der Geschichte, wie sie ja auch vor der Deukalionischcn Flut stattgefunden haben soll*), 
und daraus ist es zu erklären, dass man einerseits zur Bezeichnung des uralten und gewal- 
tigen den Namen des ogyglscheu setzte, andrerseits die Flut selbst in eine Person ver- 
wandelte, welche als der erste Beherrscher jener Gegenden galt. Nicht zu verwundern 
ist es, dass nach diesem Schritt, die Mythen- und Chronikenschreiber weiter gingen, 
und diesen Künig chronologisch bestimmten, ja ihm die Erbauung der Stadt Eleusls zu- 
schrieben "). 

Wenn auf solche Weise die Zeit, In welcher das attische Land eine Stätte des 
Meeres war, mythisch durch den Namen Ogyges dargestellt wird, so wird die Zeit der 
Sonderung von Wasser und Land durch den Namen Kekrops personiiieiert. Unbekümmert 
um chronologische Abgeschmacktheiten, nach denen zwischen beiden Königen ein Zeitraum 
von 189 Jahren verfloss"), werden wir diese Bedeutung aus den vom Krekropa bekannt 
gewordenen Mythen vielleicht herausfinden können. 

Dem Kekrops wird ziemlich allgemein der Beiname gegeben, und dadurch 

seine Natur als eine doppelte bezeichnet. Die Erklärungen dieses Wortes") sind theils 
wieder mythisch, wie die Sage, er sei halb Drache halb Mensch gewesen"), theils mehr 
hineingetragen, als aus der Natur der Sache geschöpft, wie die Angabe, er sei so genannt, 
weil er zwei Sprachen verstanden, oder weil er zuerst die Ehe eingerichtet habe"). Das 
Wort dufv/jg passt sehr gut auf den Zustand eines Landes, das sich aus dem Wasser 


') Mao braucht demnach nicht mit Heurslus regn. Att. I. 2 statt zu lesen. 

’) Schol. zu Platon. Tim. S. 22 B. 

") Julius .AMc. bei EUSeb. praep. ev. .V, \0“Jl]fl‘yor nfwior y/j'orl»’ 

xretri jtXyt'TttOf ,nr JnoO filru Jilmofaii f-ttäav ytysrt]it&tu. CedrenUS p. 81 B. ir lU 

ytyori „c «»“Ve Jx o? «litdz^wr «x ißitotXivftt T^clemx^« Frrf rpraxoxia 

it'o. örofia tu «nipj lnyfy^f. Enseb. chron. ]■ p. 12 ed. Scii. 

“) Enseb. praep. er. .X, 10. 

”) Mehreres s. bei Meorslos regn. Att I, 8.' 

”) nemosth. Leichenr. .30 p 1.393 Relsk. Arislopb. \Ve.sp. 43?. .Apollod. ni, 14. I. 

”) Klearch bei Atbenaeus XIII. S. 555 D. Cbarax In den .Scbul. zn 0. a, 483 Eustatb. zu II. b, 
491 Scbol. zu Arislopb. Plut. 773 Plutarcb de sera nnm. \1nd. S. 55i Demostb. Leichenrede C. 30. Justin. 
II, 6. Die Ansicht, welche HOIImann Anffluge d. gr. Geseb. .S. 102 ausgesprochen, es beziehe sich dies 
W on auf die beiden Kasten, die mit Kekrops ans Aegypten eingewandert seien, widerlegt sich, auch ohne 
ROcluicbt auf die RicbligkcU Jener Sage von der tgypliscben Einwanderung, durch sich selb.st, wenn 
man siebt, dass er S. 90 IT. gerade auf die Dreitbeiiuog der Sünde ein besonderes Gewicht legt 
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losriDgt, also noch Land und Wasser zu gleicher Zeit ist; ja selbst jene mythische Erklä- 
rung halb Urachr, halb Mensch, welche sich schon bei Schriftstellern findet, die sie nicht 
der Erklärung wegen, sondern aus den Ansichten des Volkes aufnahmeu, deutet auf eine 
solche Bedeutung hin, indem sie einen Zustand veranschaulichen will, in welchem der 
Mensch mit den Ungeheuern der Gewässer und Sümpfe sich in die Uerrschaft des Landes 
thellen muss. . 

Auf ein solches Leben Im feuchten, und ein Entrelssen des Landes aus dem Was- 
ser deutet auch die hachkommcnschaft des Kefcrops; seine Töchter sind'^) Agraulos die 
auf dem Felde hausende, Ilerse das IVass*"), Pandrosos die Ganzfeucbte, sein Sohn ist 
Erysicbthon der das feste Land schützende. 

Diese Sonderung von Land und Wasser ist aber namentlich durch den bekannten 
Mythos von dem Streite, welchen Athene und Poseidon um das attische Land geführt 
haben, ausgedrUckt Athene glebt dem Lande durch den fruchtbringenden Oelbaum 
den Charakter als Festland, während Poseidon, als er dasselbe nicht zu seinem Elgenthume, 
d. h. zum Meere machen darf, wenigstens seine Spur in dem bekannten Salzbrunnen auf 
der Akropolis znrücklässt. Andere haben diese Sage anders gedeutet. Schon Plutarch 
Im Leben des Themistokles 10 behauptet, dieselbe sei von den früheren Königen erfün- 
den worden, um die Bürger vom Befahren des Meeres abzuzieheu und zum Ackerbau hin 
zu lenken; aber jene Zeit lässt, auch abgesehen von der Unwahrscheinlichkelt eines sol- 
chen Vorhabens, da Seefahrt und Seeraub leichter bereicherte, als die Bebauung des dürren 
Bodens von Attika, an eine ausgedehntere Seefahrt wegen der Unvollkommenheit der 
UUlfsmittel schwerlich denken. Plass in der Urgeschichte der Hellenen I. S. 153 erklärt 
den Kampf der beiden Gottheiten als den Kampf der Einwanderer unter Kekrops gegen 
PhOniker, die vorher vom Lande Besitz genommen, ohne dass er Spuren eines solchen 
phOttikischen Besitzes nacbgewiesen hätte ")■ 

Aber einen gewichtigen Einwurf gegen die eben aufgestellte Erklärung scheint die 
bekannte Sage, dass Kekrops aus Aegypten eingewandert sei, zu machen; denn es ist 
wohl denkbar, dass man einen bestimmten Zustand eines Landes oder eines Volkes mythisch 
in eine Person verwandelt, aber kaum zu begreifen, wie man einen Fremdling dazu wählen 
konnte. Was es jedoch mit der Einwanderung des Kekrops für eine Bewandniss habe, bat 
schon Otfr. Hüller") nacbgewiesen. Herodot, der so- gern griechische Verhältnisse aus 

”) Apollod. ni. 14,2. Paosin. I, 2, 6. Ovid. Met. II, 55.^ ff. bei nelcbem leuiereu »llerdiugs der 
Name Aglauros lautet , nie auch Bekker in Demostb. v. d. falscb. Ges. 3U3 aufgeoonunen bat, wAbrend 
in den Hdseb. sieb auch 'jlyi/avloi findet, ebenso wie beim Uarpokrat., wo die aipbabriisebe Folge der 
Werter Jedoeb die Form 'AyiMvuet sichert, aber in Eurip. Ion. 23 ist sicher, ebenso wie bei 

Stephan, v. Byzani unter ‘AyQuvl^. 

“I Man vergl. PIndar Ncm. 7, 79 nouta 

. ■’) Apollod. III., 14, I. Kallimach. beim Scbol. zu U. p, 54. Ovid.Meton. VI., 70ff. Hygin. fab. 164. 

’*) Man vergleiche auch I. S. 297. 

’•) Orebomrnos S. 106 ff. 
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Aegypten herleitet, weise von der ägyptischen Herkunft des Kekrops nichts, Platon im 
Menexenos S- 345 widerspricht bestimmt der Ansicht von einer solchen Ansiedelung, auch 
die parische Chronik kennt den Kekrops als Einwanderer nicht; erst Anaximenes von 
Lampsakos hat In dem Trikaranos, welchen er dem Theopomp untergeschoben, von einer 
sailischen Kolonie gesprochen**)* Apollodor 111, 14, 1 kennt den Kekrops nur als 
Autocbthonen; dagegen lässt Diodor I, 78 denselben aus Aegypten stammen, wie er denn 
überhaupt darauf ausgeht, die Heimat alles griechischen ln Jenem Lande zu suchen, und 
unverständige Scholiasten und unkritische Sammler haben jene Ansicht weiter verbreitet*'). 
Platon im Timäos S. 22 A. spricht zwar von der Freundschaft der Saiten zu den Athenern, 
und der nach ägyptischen Ueberlieferungen angeblichen Identität der h'eith und der Athene, 
aber es scheint doch bedenklich, deswegen den Ursprung der Athener ln Aegypten zu 
suchen, sehr kühn mit Clavier hist, des prem. tems de la Grece I. S. 34 den Namen Athena 
mit Leichtigkeit durch Umkehrung von Netba herzustellen; zumal da Platon an derselben 
Stelle S.23E. die Athener an Alter den Aegyptern weit verzieht Wenn hiernach schon 
die Einwanderung des einen Kekrops höchst unsicher erscheint, so ist die Ansicht von einer 
Kolonisation oder gar von einer Bevölkerung des attischen Landes von Aegypten aus ganz 
anhaltbar. Die Bewohner Attikas rühmten sich der Autochthonie^*), ja sie behanpietea, 
ihr .Stamm wäre so alt wie die Sonne"), und Thukyd. I, 2 giebt an, Attika sei stets von 
denselben Menschen bewohnt gewesen. Jene Zeugnisse können einer historischen oder 
mythischen Uebcriieferung gegenüber nicht bestehen, und wenn man gesagt hat, die Athener 
hätten aus Stolz die Wahrheit unterdrückt, so sieht man nicht ein, wem denn eigentlich 
darüber Glauben zu sehenken sei, ob dieselben aus Aegypten stammen, oder nicht; was 
man aus den athenischen Einrichtungen darüber hat folgern wollen, löst sich in leere 
Vermuthungen auf. HilUmann*') hat in Uebereinslimmung mit Diodor 1, 28 eine ägyptische 
Kolonie als sicher angenommen und die drei Kasten der Aegypter in den drei Ständen, 
welche bei den Athenern erwähnt werden, den Eupatriden, Geomoren und Dcmlurgen 
wiedergefunden; aber die Einrichtung dieser Stämme wird dem Theseus zugescbrleben. 
und nicht mit Unrecht wenn sie Oberhaupt bestanden hätte, denn sie setzt eine geordnete 
Staatsverhssung und eine Einheit des Staates voraus, wie sie erst durch Theseus herbei- 
gefUhrt nein soll. Wenn man ferner in Griechenland eine Priesterherrsehaft setzen und die 
Eupatriden za einer Priesterkaste machen will, weil sie die Aufsicht über den Gottesdienst 


*•) Eoseb. praep. e». X, 10. 

*') Suidis nnler AVipoy und //••», Tzelz. Cbil. V, 18. und zu Lykopbr. 111. Scbol. 
zu Arist. Plulos 773. 

") Herod. VII, Itil, Arisloph. Fried. 261. Eurip. Ion. 29f. Plato Menex. S. 245 D. Lyslas 
Lelcbenr. 17, bokrales Panalb. 124 f. Demostb. v. d. falsch. Gesdsch. 261. Leicbenr. 4. In der Rede 
gegen die Neira 74 S. 1370 R. beiuen die albentschen KOnIge ai'to/Son,-. Vgl. Harpokrat. wMt aii6x!>ont. 
”) Henander de encom. II C. 3 S. 81 Heer. 

’*) Anfänge d. grieeb. Ceseb. .S. 87 IT. 
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Imtten'*), so mOcbte sich doch diese Ansicht schwer rechtfertigen lassen, da sonst nirgend 
in Griechenland Spuren von einer solchen Priesterherrscbaft nachzuweisen sind- Plass”) 
behauptet gleichfalls eine ägyptische Einwanderung unter Kekrops, der vielleicht zu den 
verdrängten Hyksos gebürt habe. Seine Beweise stUlzen sich aber nur auf die hypothetische 
Ansicht, die er von den ürbewobnem Griechenlands hegt, dass nümiich diese sogenannten 
Pelasger ein rohes Volk gewesen, und nur durch Fremde zur Kuitur gebracht wären. Ein 
Zeugniss sind ihm die Gottheiten Poseidon, Demeter, Athene, die er ais nothwendig aus 
der Fremde eingewandert ansiebt, obgleich er S. 131 auf die Untersuchung, woher denn 
Poseidon und Pallas stammen, nicht eiozugeben wagt. — Ich wage es deshalb bei meiner 
oben aufgestellten Ansicht von der Bedeutung des Kekrops zu verharren, wiewohl es sehr 
zn bedauern bleibt, dass eine etymologische Erklärung des Namens noch nicht gelungen ist, 
die vielleicht Jene Ansicht bestätigen würde; aber schon den Griechen selbst klang jener 
Name fremd ”). 

Wenn demnach unter Kekrops das Land dem Meere sich entrungen hat, so ist 
nichts natürlicher, als dem Kekrops auch die erste Einrichtung eines Staates zuzuschreiben. 
Pbiloeboros'*) erzählt, nachdem das Land von der Seeseite her von Karem, von der Land* 
Seite her von den Aonern verheert worden sei, habe Kekrops die Volksmenge zuerst in 
zwölf Städten angesiedelt, deren Namen seien: A'ixponicr, TiT(>änoXii, ‘ICnaxifia, JixiXua, 
’L'ltvais, “JffiSva, ddgixot, Bgavgoiv, Kvdr^os, .^f/iurroV, wobei ein Name 

verloren gegangen sein muss. Hit dieser Angabe ist die folgende im Etym. Magn.”) zu ver* 
binden: 'A&iivaiovii ndXai xMurjäov oixovvxui ngtZtoi Kixgo>j> avfayayuv xari^xiaiv eiy 
Svoxaidtxa. xeä r^v tüv .ToAirtüi’ intuvvfiiar dtp 'iavTov KtxgonUtv ngoar^ydgivat. 
dw Si TtTga.'iof.eig ixdkteiv ix ttaadgun' JioÄtaiv ixarigav uoigav xaraanjen^', rgelf 
di räg loi/ifci biaxg/duf; tüvdfiaat, xai r, ngiiatyi,:; ydga rai/ra»»' r«7s xgiaiv oinuxvfiui^ 
<n;ra7«' irtaxgia bia?.tiro. Han hat Sich hier vergebliche Mühe gemacht, die Angabe der 
Namen mit der Zahl 12 in Einklang zu bringen, denn zwei Vierstädte und drei Städte der 
Epakria geben nur die Zahl 11; man bat aber dabei vergessen, die Kekropia miUuzählen, 
welche nicht das gesammte Land, .sondern, wie man aus der oben erwähnten Angabe des 
Philorboros siebt, auch eine einzelne Sladtgemeinde war. Freilich lassen sich beide An- 


' ’') Eiym. Magn. unter fMntrfW«». 

l’rgcsch. d. Hell. I. S. 213 vgl. S. 89 u. 103. — RaonI Rocbelle hist. 'des eolon. Grect|. 
I- S. 60 ir. u. 116 ff. ' • 

”) Stribo VII. S. 321. Mit SuJdas u. «»(ii'yoior, welchem UOIImaoD a. a. 0. .S. 102 folgt, an 
eine Ableitung von »pt'ai« zu denken und den Xanten auf die Verballung der Braut zu beziehen, .vclieint 
etwas sonderbar; die Glosse des Hesych. “'»«»'“e c beruht auf einer Vertausebnng un- 

sers Namens mit den bekannten Kerkopen, wie man leicht aus der Glosse des Harpokralion u. 
und irobi selbst aus Hesych u. A,y«u.i,; sehen kann. 

“) Bei Slrabo. I.\. S. 3i)<. 

Unter inatQ/a /•iti«- Mit denselben Worten glebt Suidas u. Inuxifiu zw(mi diese Nacbricbt, 
mir mit der Aenderung und stau und Avax^rdov. 
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gaben nicht gut mit einander rereinigen; denn liist man die Tetrapolls in vier, die Epakria 
in drei Städte auf, so bietet Phiiochoros eine Anzabl von siebzehn Städten dar, während 
die Zwüiftheiiuug ais feststehend angenommen werden muss, obgielch eine vereinzelte Steiie 

des rbarax beim Stephan, v. Byz. unter ’AD'ijvai wirlciich angiebt, Tbeseus habe die eiif 

• 

Städte in Attika zusammengesiedelt, denn auch hier ist offenbar die Kekropia nicht mit 
eingerechnet- Die Namen der einzelnen Gemeinden der einen Vierstadt kennen wir aus andern 
Nachrichten*®), nämlich Oivoij, Maga&oif, Ihmßälivd-o^, Tguogud-o^-, während nirgends 
angedeutet wird, weiches die Gemeinden der andern Vierstadt oder die der Epakria gewesen 
seien- Aber die Gründung jener Tetrapolis wird von Strabo dem Xuthos zugeschrieben, 
weicher erst unter der Regierung des Erechthens nach Athen gekommen sein soIi")i so 
dass hier jedenfalls eine Verwirrung der Mythen vorliegt. An einen zweiten Kekrops, der, 
wie wir weiter unten sehen werden, in die KOnigsreihc eingedrungen ist, zu denken, 
ist unmöglich, denn gesetzt auch, dass man dessen mythische Existenz zugiebt, so ist doch 
die Gründung der Kekropia allgemein dem ersten Kekrops zugeschrieben , und auf diesen 
geht demnach unzweifelhaft auch jene Nachricht des Phiiochoros. 

Geber diese StädtegrUudungen ins Klare zu kommen, scheint noch aus anderen 
Gründen sehr schwer; denn von vielen jener Ortschaften sind uns gleichnamige Heroen 
bekannt, denen doch nach dem gewöhnlichen Gebrauche die Gründung der betreffenden 
Städte zugeschrieben werden muss, auch wenn dieselbe nicht ausdrücklich überliefert wird* 
Eleusis ist nach Pausan. 1, 38, 7 von Eleusis, dem Sohne des Ogyges gegründet, Sphettos 
hat seinen Namen von dem Sohne des Troezen, der nach der angenommenen Chronologie 
später als selbst der angebliche zweite Kekrops gelebt haben muss (Pausan. I, 30, 9), 
Phaleros scheint seinen Namen von dem Argonauten Phaleros abzuleiten (Pausan. I, 1, 4), 
Aphidna vom Aphidnos dem Freunde des Theseus (PluU Thes- 31), der beim Stephan. 
V. Byz. mler "Atf iSm ein ’ Autochthone genannt wird. Dekelela hat seinen Heros Dekelos 
zur Zeit des Theseus (Herod. IX, 7.3), ebenso giebt es einen Heros Marathon (Pausan. I, 15, 3), 
einen König Munychos, nach weichem Munychia benannt ist (Ulpian zu Demosth. pro corona 
S. 155 nach DIodor, der aus dem Hellanlkos schöpfte, vgl. Harpokrat. u. Movvuxia). Es fallen 
diese Heroen und demnach die Gründung der Städte in verschiedene Zeiten, so dass von einer 
Gründung derselben durch Kekrops kaum die Rede sein kann. Man könnte allerdings eine Ver* 
grösserung schon bestehender Ortschaften annehracn, allein auch diese scheint bei der ge- 
ringen Macht, welche nach Thukyd. II, 15 der athenische König Uber die selbständigen Städte 
des Landes batte, ganz unmöglich. Jedoch löst sich die Schwierigkeit einfach, wenn man 
bedenkt, dass man nach der Unterwerfung jener zwölf Städte unter die alleinige Herrschaft 
des Königs von Athen auch das Andenken an ihre Unabhängigkeit zu unterdrücken suchte. 


") Strsbo Vni. S. 383; vgl. X. S. 41ft. Oonon. Narr. C. 27 Slephan. v. Byi. u. tne«.«!.;. 

Schot, zu ArUloph. Lyslslr.285. .\ls Hauptori glli Maralbon Eurip. Heracid. V. 3i vgl. mH V. 80. Flut. 

Thes 14. 

•') Sirabo Vm. S. 383. Pausan. VII, i, 2. 
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and deshalb die Sagen der einzelDcn Gane den Sagen der Hauptstadt unlerordnete, so 
dass der GrUnder von Athen auch als Gründer der übrigen Stfldte gelten musste. Die 
Sagen der Stadt Athen allein sind uns durch die Schriftsteller aufbewabrt; auf die der 
andern Gaue, die grossentheils verloren gegangen sind, deutet die dürftige Angabe des 
Pausan. 1,14,7 dass In den Demen viele Sagen anders erzlblt würden ab ln 
der Stadt 

Daher kennen wir die Geschichte des Landes Attika, d. h. Jener zwölf Stlidte, nur 
in so weit sie mit der Geschichte Athens verbunden bt etwas genauer, vom übrigen nichts 
weiter ab einige KOnigsnamen, welche, da sie in die bekannte athenbche KOnIgsreihe 
nicht eingesahoben werden konnten, noch vor den Kekrops gesetzt werden. Dahin gehört 
der von Pausan. I, 14, 7 genannte Porpbyrion, welcher im Demos Athmonla verehrt 
wurde; Kolaloos im Demos M)Trhlnus, den Pausan. I, 31, 5 nennt, zugleich mit der 
Angabe, es gebe in den Demen noch viele andere alte KOnigsnamen; Strabo, der eben* 
falb auf die Mannigfaltigkeit der Mythen deutet, nennt noch IX. S. 397 den Mopsopos. 
Der bekannteste scheint Aktaeos za sein, oder wie Ihn Strabo a. a. 0. nennt, Aktaeon. 
Von diesem nimllch soll das Land den Namen Attika erhalten haben *0> oad bei diesem 
kann man die Hythenbildung auch Im Namen am leichtesten und sichersten nacbweisen. 
Eine allgemeine Benennung des Landes scheint unmöglich, wenn man die scbcm erwlbnte 
Bemerkung des Tbukydidcs, dass das Land xard nokus, nach einzelnen Stadtgemeinden 
bewohnt worden, fest biilt; vielmehr kann erst in sptiterer Zeit der Name eines Tbeiles 
auf das Ganze ausgedehnt sein, wenn sich nicht nach der Vereinigung ein neuer Name 
bildete. Wxrr; bt eine Steilküste'*), an der sich das Heer bricht; an solchen Küsten bt 
aber das attische Gebiet fast In allen Richtungen sehr reich, und deshalb bt das Land 
auch selbst In früherer ZtM'yixTtj genannt worden"). Daraus sind die Adjectiva ’.<dxram 
nnd ’/drnxr/ gebildet, welche beide ab Namen des Landes dienten "), aber nicht minder 
der KOnigsname ’AxtaJog und der Frauenname weicher der Tochter des Kranaos 

gegeben wird. Der Aktaeos, dessen Exbtenz übrigens schon Phllochoros ") geleugnet bat, 
darf aber nicht als Heros des ganzen Landes angesehen werden, denn elnerseib kennen 
die mebten, welche uns die attbcbe KOnigsreIhe überliefert haben, denselben nicht, 
andrerselb deutet der Umsland, dass unter den vier Phylen des Kekrops eine 


") Paiuso, I, 2, 6 n. 14, 7. Strabo IX. S. 397. 

Scbol. ZD Sopbokl. Aias 413 o KQrfUrtidr^z Tu'-io^ h 

SuldlS U. t^fj. /jroilov»' 01*1«; xas tij»- ol ftsd ziro; Ajrra/affo^ qI 

dia TO uoi^sr t^; iirat. E()in. Ms^n. U. rtvifj. Apollodor bftm StCpfaAH. 

V. Byz. unter Utrtfj. Aebnlicb Strabo I.X* S. 391* din dt toiho xai /ftrzifr ^aoi td noAaidr Mai 

Amumi^p ti’m Ati4K^p na^opoftao^i'ioaPf rd«; J(aio»M t^o.TdSZMMi to »lilojop toi otirdt-, 

Pausan. I, 2, 6. Strabo a. a. 0. 

••) BH Euseb. praep ev. X, 10. S. 489. T«I' unu yip^yor *AwtaJcp IJ t« nXn^aifitra t«« 

iiroftthtir Qvdi yti'io&ut ^ijoi • 
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l^xTaia sich findet”), darauf Uu, dass derselbe auf einen TheU des Landes tn be> 
schränken Ist. 

Wenn also Kekrop« als der eigentliche Schöpfer des Landes anzusehen ist, so ist 
es natürlich, dass ihm die Erbauung der Burg zugeschrieben wird, die von ihm den Kamen 
Kekropia führt, so wie dass nach ihm die Einwohner des Landes Kekropiden genannt wor* 
den sind, weichen Namen ihnen die Dichter für immer bewahrt haben”). 

Fragen wir aber, welches Stammes die Bewohner des neuen Landes waren, so fehlen, 
da wir eine ägyptische Einwanderung ln Abrede gesteBt, die Athener aber sich selbst als 
Autochtbouen erklären, leitende Angaben fast ganz. Herodot 1, 56 giebt an, sie seien ionischen 
Stammes, und damit stimmen die Berichte späterer Schriftsteller, so wie Herodot VIII, 44 selbst 
überein, wonach die Athener, nachdem sie ursprünglich andre Namen geführt, vom Ion 
diesen Namen angenommen hätten. Als ursprüngliche Berölkerung scheint Herodot an der 
letzten Stelle die Pelasger zu setzen, weiche den Beinamen Kranaer geführt, und zwar 
mit Recht, denn nach I, 56 sind ihm die Pelasger und loner einerseits, die Hellenen und 
Dorer andrerseits gleich bedeutend. Wenn dennoch Herodot an andemStellen (1,57; 11,51) 
von Pelasgern spricht oi avuotxot lyiivpTo 'A&r,vaiois und welche von Attika nach an* 
dera Gegenden- wanderten, während er doch (1, 56) den Pelasgern die grösste Stetig* 
keit zusebreiht, so ist klar, dass damit ein anderer Stamm gemeint ist, uimlkh die tyr* 
rhenischen Pelasger, wie sie auch von Tbukyd. IV, 109 bestimmt bezeichnet werden. 

.. Dass die Athener aber ursprünglich ionischen Stammes sind, beweist nicht aUein 
der Mythos von der .Aufnahme des durch seine Brüder vertriebenen Ion in ihr Land und 
ihr Künigsgescblecbt, wonach sic die eigentlichen louer wären *°), sondern anch die Ver* 
bindnng mit der ionischen Aegiaica*°) und den ionischen Kolonien in Kleinasien*')* 

Wenngleich nach Tbukydides die Bevölkerung Attikas stets dieselbe gewesen ist, so 
kann doch der vorübergehende .Aufenthalt eines fremden Stammes, der tyrrhenischen Pelasger 
nicht in Abrede gestellt werden. Ein Thcil der athenischen Burg wurde noch später vö 
TZiAaoytxoV*’) oder ro IhXaoyixov'^) genannt, als dessen Erbauer die Pelasger oder 
Tyrrhencr angegeben werden, ein .Be-weis, dass darunter jenes wandernde Volk, nicht der 
alte festsitzende Griechenstanun zu verstehen ist**). Diese tyrrhenischen Pelasger nennt 


»M Pollut VIII, 9, .31. , 

”) Ilerod. VIII, 44. Elym. Magn. u. ebenso .Suidas. . 

Strabo VIII. S. 333 tije */«d« T,ji' oiVijr tfitiiiv. Vgl. IX. S. 392. 

*•) Sirabo Vill. S. 383. Pausan. VII, 1, 4. 

*') Tbukyd. I, 2; 12; 95. 

*’) Herod. V, 64, Tbukyd. II, tf. Hesyeh. u. JUlar/umr. Strabo K. S. 401. 

") Elym. Magn. o. Die Athener haben die Pelasger angeblich wegen Ihrer den 

Störchen gleichen Wanderlust //flopyoi’i genannt. Strabo V. S. 221; IX. S. 397. Hesyeh. u. //itapywol 
ra^oi; anders Etym- Magn. O. wro/iuour 4tü tÖ; oii^doraj «5 Iftfoor, 

(*• Pausan. I, 28, 3. Elym. Magn. u. llüaQytxör. Hesyeh. u. Ilüm/ualr. 
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denn auch Tbukyd. IV, 109 als Bewohner Ton Attika, die entweder nach Pausan. I, 28, 3 
unter der Burg oder nach Herod. VI, 137 und Strabo IX. S. 401 am Ifynicttos gewohnt 
haben. Dieselben waren sicher Fremde in Athen**), denn nach Strabo a. a. 0. wurden 
sie Ton den ans Thessalien heimkehrenden Rüotern aus BUotien Attika vertrieben. 

Dtfr. Müller**) hat aus dem Gütterdienste nachruwelsen versucht, dass sie nach 
Attika aus BOotlen eingewandert und dass in letzterem Lande ihre ursprOngllche Hel> 
nat zu suchen sei; allein Strabo IX. S. 410 giebt doch gewiss nach allgemeiner l'eber- 
llefening dieselben als Eindringlinge In ßüotien an und nennt sie Barbaren, welchen Namen 
auch die bei Kreslon noch zur Zelt des Herodot und Thukydides wohnenden Pelasger er- 
halten, die doch gewiss nach guten Angaben für Slammgenossen der einst In Attika woh- 
nenden Pelasger gehalten werden*'). Einen barbarischen Stamm aber als mitten in Grie- 
chenland einheimisch anzusehen, scheint kaum möglich zu sein. Pausan. I, 38, 3 hatte 
so viel erfahren können, dass sie ans Sicllien nach Akarnanicn eingewandert seien, und 
von da scheint eine l'ebersiedclung nach ßüotien woiil möglich. — 

Von dem Anfeirtlialtc der Tyrrhencr in .Attika wissen wir ausser dem ßurgbau 
für den sie nach Herodot M, 137 den schon erwähnten Landstrich am Hymettos erbiel- 
ten, nichts. Aus demselben wurden sie vertrieben, entweder weil die Athener ihr trerilich 
angebautes Gebiet ln Besitz zu nehmen wünschten, oder weil sic einen Aufbtand angestiftet 
hatten*'). Wohin sie sich gewandt, ist unbekannt; nur weiss Herodot H, 31 dass sie spä- 
ter sich In Samotbrakc aufgehalten haben. — Zeit und Dauer ihres Aufenthaltes in Attika 
lässt sieh durch nichts bestimmen, als durch die Angabe bei Strabo IX. S. 40t, es sei 
ihre Einwanderung in Attika auf Veranlassung des Eindringens der Böoter in ßüotien ge- 
schehen, als schon der äolische Zug, den die Sühne des Orestes von Aulls nach Asien 
sandten, ausgerüstet gewesen sei; wonach die Einwanderung nach gewöhnlicher Rechnung 
etwa 1123 v. Thr. zu setzen sein würde. Doch ich werde weiter unten noch einmal auf 
dieae Verhältnisse zurllckkommen. " ' 

Kekrops gilt als Gründer der Stadt Athen und des davon abhängigen Gebietes, das 
nach den eben gegebenen Bemerkungen von dem reinen Urstamme der Griechen, der ge- 
wuhniieheu Bezeichnung gemäss von Pelasgern bewohnt war. Es wird daher diesem Könige 
die Einrichtung alles dessen zugeschricben, was die ersten Anfänge 'eines Staates bildet. 
Er setzt zuerst die Ehe ein, ohne welche kein geordneter Staat bestehet^ kann, er führt 
eine milde Behandlung der Sklaven ein*'), erbaut zuerst den GüUeru Banientllch den alten 
ländlichen Gottheiten, nach Macrobius dem Kronos und der Rhea (Satnrans uad Ops), deren 

.. I . . .... I . . I ‘ {'• 

• ■ '.I I 

‘•) Ileroil. n, 51 nennt sie ovnhm; der Athener, 

*•) Orebomenos S. 440 IT. 

•’) Herod. I, 57. Thukyd. IV, 109. '’l ' 

. *•) Herod. VI, 137. SeboL zu Tbukyd. ü, 17. Vgl. Elym. M«gn. u. KniidM 

") PMIocbopos bei Mocrob. Siium. I, 10 S. 252. 
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Tempel aucb Pausan. I, 18, 7 aDHihrt, Altäre und lehrt denselben Opfer bringen, und zwar 
blutlose Opfer, die der Unschuld des Landmannes am besten ziemen**), kekrops hat naeb 
Pausan. YllI, 2, .3 dem Zeus zuerst den Beinamen v^iccroi gegeben, welcher Name aller- 
dings durchaus auf die ältesie Naturreligion hinweist*'). Dass die llauptgottheit des Lan- 
des, die .Athene gleich vom Beginn des Landes in demselben heimisch gewesen, Ja das- 
nelbe den Fluten abgerungen habe, ist schon oben in dem Mythos von dem Streit der 
Cutter um das Land, den Kekrops entschieden, angegeben worden; aucb Ihr soll Kekrops 
ein Bild aufgcstellt**) und ihr den Beinamen ’Malxoueviii]; gegeben haben**). Die so 
genannte Güttin weist aber wiederum auf eine Verbindung von Attika und BUoUen hin, 
denn in diesem letzteren Lande ist der Hauptkultus der Athene AlalkomeneVs**), Ja es wird 
dort auch eine Alalkomenia von Pausan. 1\, .33, 5 als Tochter des Ogyges genannt, der 
ja nir Attika und BOotien gleiche Bedeutung hat. 

Mit dieser Güttin, welche das Land als Festland hestlmmt, indem sie demselben 
seine Fruchtbarkeit verleiht und denjenigen Baum pflanzt, der Attika vor allen Ländern 
auszeichnet, steht Kekrops, den wir als Sinnbild des werdenden Landes bezeichnet haben, 
Jn genauer Verbindung; er ist Richter oder wenigstens Zeuge bei ihrem Streit mit Posei- 
don**)) sein Grabmal ist auf der Burg neben dem Tempel der Athene Polias*'), und auch 
seine Tücbtcr stehen, wie wir gleich sehen werden, mit derselben in naher Verbindung. 

Auf den Kekrops soll in der Regierung Kranaos gefolgt sein*'), ebenfblls ein 
Autochtbone, von dem die .Athener den Namen Kgen-aoi oder Ihlaayoi Kgavaoi ange- 
nommen haben*'), eine Namengebung, die auch das einzige Ist, was von seiner Regierung 
Überliefert wird. Offenbar verhält es sich mit diesem Könige wie mit dem Aktaeos, denn 
xgavaöii, felsig, ist ein Beiwort, das für Attika seines Bodens wegen trefflich passt und 
demselben von den Dichtem nicht selten beigelegt wird, Ja schon die alten Grammatiker 
leiten diesen Namen Athens von der Bodenbeschaffenhelt ab**). Eine Bedeutung fUr das 
Gesammtland scheint der Mythos vom Kranaos nicht zu haben, sondern vielmehr aus Lo- 
kalsagen auf das Ganze übertragen zu sein, worauf das Denkmal desselben hinwelst, das 
Pausan. I, 31, 3 im Demos Lamptrae sah, so wie die Opfer für diesen Künlg, welche 

") Ptusan. VIII, 2, 3. Dieser Gebrauch der Oprerkueben batte sich Im Dienst des Zti-t Cnmot 
in Alben erhalten. Pausan. I, 26, 5. Vgl. Meur.sil regn. All. I, 9. 

*') Vgl. Preller griech Myih. I. S. 84. 

••) Euseb. praep. ev. X, iO. 

Scholien zo Ilias d, 8. 

>•} Strabo IX. S. 413. Pausan. IX, 33, 5 f. Scbol. zu Ilias 6, 8. 

*‘) Scbol. zu Utas p, 54. Apollod. III, 14, 1. Nonnus DIonvs. 36, 126 u. 43, 125 f. 

Antlocbos bei Tbeodoret. Therap. Vm, 30. 

*’) Apollod. III, 14, 5. Pausan. I, 2, 6. 

‘<) Ilerod. vm. 44. Slrabo IX. S. 397. 

**) Snidas U. XpamWe. swr dirl TO T^/v xoi trsra/fttr. ^ «.to Kpowiof 

Ebenso Hesyeb. u. «pura^,- u. Scbol. zu Pindar. OL VII, 151; zu Arlsl. Acbarn. 75 u. Vflgel 123. 
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BKh Hesycbios (unter XaQtäat) ein Priester aus dem Geschlecfate der Cbarlden renvaltete, 
die also schwerlich den ganzen Staat angingen. Es scheint rlelmebr der Kranaos In an< 
dere Mythen, die den Ackerbau betrafen, eingeschoben zn sein, denn als sein Sohn gilt 
Raros"|, dessen Enkel Triptolemos der Erfinder des Ackerbaus ist*'); diese Mythen gehö- 
ren aber dem eleuslniscben nicht dem attischen Sagenkreise an. Auf Shnliche Beziehungen 
zum Ackerbau weist auch seine Gattin Pedias hin**). 

Die Tochter des Kranaos ist Atlbis, von welcher das Land gleichfalls seinen Na- 
men erhalten haben soll**), aber dass diese Tochter nichts als das Land selbst Ist, zeigt 
die Angabe bei Apollod.' III, 14, 6 dass Erichthonios ihr Sohn sei, der doch nach der 
gewUhnlIcben Sage ein Sohn der Erde ist. 

Der Gemahl dieser Alibis ist Amphlktyon, welcher seinen Schwiegervater vom 
Throne stOsst Auch dieser KllnIg gebürt nicht in die ursprüngliche attische Künlgsreibe. 
Abgesehen davon, dass Amphlktyon nichts weiter ist, als der Stifter eines Ampbiktyonen- 
bundes, d. h. eines Bundes der ilerumwohnenden **), aus dessen Namen sein eigener ent- 
standen ist, ist dieser Amphlktyon in Attika nicht heimisch. Apollodor 111, 14, 6 bleibt 
ungewiss, ob er ein Autochliione oder ein Sohn des Deukalion sei, wtihrend er 1, 7, 2 die 
letztere Ansicht unzweifelhaft ausspriebL Amphlktyon, des Deukalion Sohn, ist aber 
Stifter der grossen pylischen Amphiktyonie, und büchst bedenklich Ist es, diesen gerade 
nach Attika als König zu setzen, aber leicht erkliirlicb, dass die Athener ihn in ihre 
Sagen einschoben, um den Ruhm der Gründung Jenes Bundes ihrem Lande zuzuweisen. 
Von einer selbständigen Amphiktyonie, wie solche auch in Böotlen bestand, findet sich 
aber ln Attika keine Spur. 

Unter der Regierung dieses Königs soll der Kultus des Dionysos nach Attika 
gekommen sein**), wührend von Apollod. III, 14, 7 dasselbe Ereigniss der Regierungszeit 
des Pandion zugeschrieben wird. 

Wenn es schon nach dem bisher gesagten misslich erscheint, die beiden letzten 
Könige als der attischen Sage angehörig anzuerkennen, so giebt das Schweigen Slterer 
Schriftsteller Uber dieselben das Recht, sie auszuwerfen. Nach Herod. VIII, 44 ferner 
hiessen die Athener schon vor Kekrops die Kranaer, der Nachfolger aber des Kekrops 
scheint Erichthonios zu sein. Ja als solchen giebt Ihn Isokrates Panath. 12fi ausdrücklich 
an; und diese Reihenfolge ist auch die natürlichste, denn der Mythos vom Erichthonios 
steht mit dem Kekrops in unmittelbarer Verbindung. 


••) Hesjrch. unter KfaneC Wo?. 

“) llesyeh. unter ‘Pugöf Suidu unter ^ 

••) Apollod. tu, 14, 5. 

"} Apollod III, W, 5. Strabo IX. S. 397. Pausan. I, 2, 6. Justin, bist. II, 6. 

**) So schon Aodrotlon bei Pausan. X, 8, 1. 

Pausan. I, 2, 5. Pbllocboros bei Alben. IL S. 38C n. V. S. I70E. Eustatb. zu Odyss. (, 20&. 
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Ericfathonlos nimlich oder Erechthens "), der Ton dem Simen des Hephiestos aus 
der Erde entsprungen ist, wurde von der Athene den drei TOchten des Kekrops ln einem 
Kasten zur heiligen Hut Ubergeben und, nachdem diese gegen das Verbot der GQttin den 
Kasten geülTtaet und Htr ihren Ungehorsam ihre Strafe erhalten hatten, von der Athene 
selbst in ihrem Helligüium erzogen*’). Erlchthonios, der aus der Erde hcrrorgegangene 
Heros *') ist derjenige, welcher sich zuerst Im sichern Besitze des festen Landes im Ge> 
gensatz zu den Wasserfluten befand. Dahin deutet seine Abstammung vom Hephaestos, dem 
Feuer, das die nasse Erde austrocknet, dahin die Schlange als Symbol der Erde, die mit dem Kinde 
in den Kasten cingeschlossen ist**), dasselbe scheint auch der Karne zu bedeuten, welcher 
wollt nur aus der verstärkenden Partikel Igi zusammengesetzt ist, obgleich man 

schon im Altcrthum den Kamen ans einov und abgeleitet und zu diesem Zwecke 

dem UUrchcn von der Entstehung des EricbUionios eine nicht eben saubere Wendnng 
gegeben bat ’*), ja Platon im Timäos S. 23 E. schelut das Land selbst mit diesem Heros 
gleich zu setzen. Auf > den festen Besitz der Erde beziehen sich denn auch die Einrich* 
tungcn,' Vielehe Eriebthonios gemacht haben soll, namentlich die Einsetzung der Opfer flir 
die rij Kovf)oTp6(fog‘’'i, die Erfindung des Hossegespannes die Auffindung oder Ein- 
führung des SiHiers’'). < > 

Hit dem KUnige Erichthonios, welcher seinem Vorgänger Kranaos die llcrrsehaft 
genommen haben soll”), beginnt eine ununterbrochene Reihe von Künlgen desselben Stam- 
mes, aber eine Reihe, welche durch die Erweiterung der Mythen bedeutende Zusätze er- 
fhhrcn zu haben scheint, indem man die Zeit der mylhischeu Heroen möglichst weit aus- 
zudehnen suchte, und diese lange Zeit auch mit Personen füllen musste. 

Ich habe schon den Kranaos und den Amphlktyon aus ihren Plätzen verwiesen, 
nnd muss dasselbe auch mit mehreren Königen der folgenden Zelt thun. Es folgt nämlich 
auf den Erichthonios dessen Sohn Pandion, und nach demselben wiederholt sich dieselbe 
Reibe,' welche er schiiesst, nämlich Erechtheus, Kekrops II., Pandion II. Solche Wieder- 


' ■ .:il/ .11 liiü/ n ü- - I 

,, • X **) Et>m- ilagn. U. So nennt Ihn auch Homer II. fi, biT. Od. fj. 81. Herod. Vlll, 55. 

Homer II. p, 547 tr. Apollod. III, 14, 6. rau.saa I, 1, 6 u. 18, 2. 5cbol. zu II, a, 483. 
Ovid. Melam. U, 553 ff. TrUU H, 293. _ . r 

• *.'■ Uerod. \1H. 55. Euilp. Ion 20f, 209. Luclan. Phllopscud. C. 3. '/Sijraioi 4i tir ‘‘n^'xOördr 

h lif; liradoOfiraf qaatr. . .1 1 


») Apollod. m. 14, 6. OvId. Melam. II, 561. 

’*) Schol. zu Ilias p, 547. Senlus zu Yrrg. Georg. III, 113 lellet den Kamen von r,^i< der 

Streit ab. 

”) Suldas u. Aoi>jM>Tfrf^o{. 

”) Aristides or. in Mlnerv. p. 12 ed. Jebb. Vergll. Georg. III, tl3f. Avlen. Pliänom. 410. Era- 
(oslb. Kalast. 13. zu Arat. 150. 

”) Pllnius Nauirgescb.'?, 46. n>'gln. Fab. 273. 

’*) Apollod. III, i4, 6; Paustn. I, 2, 6; Justin. H, 6. 
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kolung der Namen in mythlBcheD Genealogien ist stets Terdichtlg und Teiritta den nachhel- 
fenden Mytbologen, der die Torgefundenen Begebenheiten oder Zeitverblltnlssc mit den 
Personen nicht in Einklang bringen konnte und deshalb eine Person in zwei spalten musste. 
Daher fehlt es denn auch an Widersprüchen nicht. Pausan. I, 5, 3 kennt nvel Kckrops 
und zwei Pandion; aber er spricht eben dort von der Prokne und Pbilumele als TUchtem 
des zweiten Pandion, welche Apollodor III, 14, 8 Tüchter des ersten Pandion nennt, 
während Tbukyd. 11, 29 bei Erwähnung desselben Ifytbos nicht ahnen lässt, dass er zwei 
Heroen desselben Namens gekannt, und auch Pausan. nicht erfahren konnte, welcher Ke- 
krops und welcher Pandion von den .Athenern unter die Eponyme gerechnet w'urde; ein 
Beweis dass die ursprünglichen Sagen einen solchen Unterschied gleichnamiger Heroen nicht 
kannten. Der zweite Kekrops ist nach Apollodor III, 15, 5 ein Sohn des Erechtheus, bei 
Pausan. IX, 33, 1 aber wird ln Haliartos das Denkmal eines Kekrops, Sohnes des Pan- 
dion erwähnt, ein neuer Beweis flir die Unsicherheit der Genealogie. Für sicher aber kann 
man wohl das Zeugniss des Eoripides ansehen, der im Ion die Kreusa, die Tochter des 
Brechthens als letzten Spross aus dessen Stamm darstellt, und auf deren Sohn Ion die 
Herrschaft Obergehen lässt, und damit stimmt auch Strabo VII. S. 383 Oberein. Die Iden- 
tität der Namen Erichthonios und Erechtheus Ist schon oben angegeben; die Identität der 
Personen beweist auch Merodot VHI, 55, nach welchem der Erechtheus, welcher auf der 
Akropolis einen Tempel bat und der gcwOhuIich als der zweite Erechtheus angesehen wird, 
ein Sohn der Erde, also eins mit dem Erichthonios ist. Hiernach würden als ächte mythische 
Könige Athens nur Kekrops, Erechtheus und Pandion übrig bleiben, und vielleicht deutet 
auf die so gestaltete ursprlingllehe Sage die Genealogie, welche Stephan, r. Byzanz unter 
Miyiiga 80 angiebt; Hephaestos, Erechtheus, Pandion, Aegeus. ^ 

Wenn durch den Kekrops die Trennung von Land und Wasser dargestellt wird, 
so ist Erechtheus oder Erichthonios der erste, der das feste Land besitzt und nutzbar’ 
macht und gegen den erneuten Andrang der Fluten schützt. Dass aber dieser Heros mit 
dem Lande zusammenhängt und selbst' als Erdgottheit verehrt wurde, kann keinem Zweifel 
unterliegen; auf eine meiner Ansicht nach falsche Erklärung desselben Ist man durch sei- 
nen sebeiubaren Zusammenhang mH dem Poseidon hingefUhrt worden. .Vach Pausan. I, 
26, 5 wird im Ereebtheum auf dem Altäre des Poseidon auch dem Erechtheus geopftrf, 
aber wenn man erßbrl, dass Poseidon selbst in Athen den Vamen Erechtheus führt'*), so 
achelnt ein andre Erklärung möglich zu sein. Im Ereebtheum biefliulet sich auch das so- 
genauttte Heer, ein Sahquell, wekben Poseidon durch einen Schlag mit dmn Dreizack her- 
Torbraebte, als er das Land der .Athene überlassen musste"), und dieser Quell wird 


”) Lehen der zelia Bedoer. Lykurg S, 382 a. f. WyU. ApoUod. HI, 15, 1. Uesycta, unter 

,1 , 

’•) Her«d. vni, 55 vgl. Pausu. 1, 26, 5 u. YQI. 10, 4. . 
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selbst ’Efftx&tiii genannt''), obgleich ein Zusammenhang mit dem Könige Erechtheua un- 
müglicb ist, da diesen die Chronologie viel spHter setzt ; wiewohl die Sage, die aber schon 
Apollodor zurUckweist, den Erechtheos zum Schiedsrichter zwischen Athen und Poseidon 
macht, um jene Namensgleichheit zu erkltren. 

Der Name ’Cgtz&tv^ bängt wohl sicher mit igtixu und iQtxOu zusammen, und 
bedeutet den Zerspalter'*), ein Name der dem ErderscbUtterer Poseidon wohl anstebt, zu- 
mal auf der Burg von Athen, wo er den Felsen gespalten, um ein Denkmal seiner früheren 
Herrschaft zurllckzulassen, in einem Lande, wo er aus Rache das Thriasiscbe Feld über- 
schwemmt hat. Es ist wohl hiernach unzweifelhaft, dass gewaltsame Veränderungen der 
Erdoberfläche in Attika stattgefunden haben müssen, und diese Veränderungen sind meiner 
Meinung nach in dem Erechlbcus personiflciert, eine Meinung welche durch einzelne An- 
gaben bestätigt wird. Erechtheus wird nach Apollodor III, 15, 5 vom Poseidon getödtet 
oder nach Ilygin. Fab. 40 auf dessen Bitte vom Zeus durch den Blitz erschlagen, ja Euri- 
pides giebt im Ion V. 281 f. an, er sei von der Erde verschlungen worden; Mythen welche 
ein verheerendes Erdbeben im Erechtheus darstellten. Darum ist auch der Erichtbonios in 
derselben Bedeutung ein Sohn der Erde und des Feuers; dahin weist auch die Sage vom 
Tode des Erechtheus im Kampfe gegen Eumolpos, den Sohn des Poseidon. Leicht möglich 
aber war es alsdann, das personificierte Erdbeben mit dem Drheber Poseidon zu verwech- 
seln, zumal da der Beiname des Poseidon auch der Name des Heros war. 

Jenes Erdbeben ist der letzte Angriff' der Naturmäebte auf das Bestehen des Lan- 
des, und die nun gesicherte Erde wird der Benutzung des Menschen überwiesen; daher 
sind die Beziehungen des Erechtheus und seiner Familie zum Landbau unverkennbar. In 
dem später näher zu betrachtenden Kampfe gegen die Thraker wird für den Erfolg des- 
selben eine Tochter des Erechtheus geopfert'*), und mag nun dieselbe Persephone"’) oder 
Cbtbonia") genannt werden, stets tritt die Beziehung zur Erde deutlich hervor. Nicht zu 
übersehen ist hierbei auch, dass wie die Persephone die Köoa genannt wird, so auch die 
Töchter des Erechtheus üao&ivoi heissen*’), und dass dieselben 'Taxt-v&idti genannt 
werden*'). Denn so wie bei den Lakedämoniem der vom .Apoll getödtete Knabe Hya- 
kinthos den von der Sonne vertrockneten Regenquell bedeutet**), der sonst das Land be- 
wässert, so stehen auch die Töchter des Erechtheus mit den Witterungsverbältnissen, die 


”) Apollod. m, U, t. 

’*) Dtber denn aneb nach Tteu. za Lykopbr. 431 Zena in Alben und Arkadien diesen Beioamen 
rohrt, wabrsctaeinlicta wegen des zerschmeiterodm Blitzes. 

. ”) Eurlp. Ion V. 277 f. 

*°) Demaralos Io Stobaei Serm. 38. 

•■) Ilygin. Fab. 46. 

••) .Suidas u. Waps/i-oi nach Phanodemos. Hesyeb. nnler demselben Worte. 

* *’) Demostb. Leicbenr. 27. .Suidas a. a. 0. 

•*) Man vgl. d. Glosse des Hesych.: ttullfi. n >'"0» n 
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dem Landbau fSrderlich oder nachtheiiig sind, in Verbindung, sie sind (iottheiten des Re> 
gens, und als Hyaden soll sie Euripides bezeichnet haben**). Sie werden geopfert, um den 
Erfolg des Krieges gegen Eumolpos zu sichern, d. b. die Regengottheiten retten das durch 
Erdrcvolulionen ausgedürrte Land und erhalten ihm seine Fruchtbarkeit. 

ln denselben Sagenkreis, der für die Bedeutung des Erechtheus für den Landban 
spricht, gehört auch die Erzkhlung, dass unter seiner Regierung Demeter nach .Vttika ge- 
kommen sei, als dort wegen Mangel an Regen die Feldfruchte verdorben waren, und dass 
sie das Land mit Getreide beschenkt habe, wShrend nach einer andern Angabe Erechtheus 
selbst bei gleicher Dürre aus Aegypten Getreide nach Attika gebracht und dafür zum Kö- 
nige gewählt worden sein soll*'); dabin gehört auch die gleichbedeutende Sage, dass er 
die Mysterien der Demeter aus Aegypten nach Eleusis verpflanzt babe*’X 

Auf die angegebenen beiden Beziehungen des Erechtlieus zur Erde als ErdersebOt- 
terer und als erster Bebauer des Landes und auf seinen Zusarometibang mit Poseidon und 
Demeter weist auch unbedenklich der Krieg gegen Eleusis, den die Sage aus historischen 
YorRUien und mythologischen Yerhältaissen zusammengezugen und daher auch so wenig 
bestimmt , überliefert bat, dass selbst Lobeck") daran verzweifelte, aus dem Gewirr wider- 
sprechender Angaben den wahren Kcm des Mythos zu linden. Aber es werden sich viel- 
leicht die Uauptelemente desselben becausscheiden lassen. — An der Spitze der Kleustnier 
steht Eumolpos, der Sohn des Poseidon, welcher erzürnt darüber, dass er im Streite mit 
den Athenern das Land verloren, den Eumolpos gegen die Athener sendet**), so dass damit 
jener letzte Kampf der Katurmlchte bezeichnet wäre, ob das Land bleiben oder wieder 
ein Raub der Fluten werden solle; ein Kampf, in welchem Poaeidon undaein Geschlecht unter* 
liegt, denn nach der Sage fällt ln demaelben Eumolpos oder wenigstens dessen Sohn Im- 
warados**). Aber auch daa aibenlscbe Land muss dabei viel gelitten haben, denn anch 
Ereebtheua ist in dem Kampfe gefallen, oder doch in Folge desselben vom Poseidon ge-* 
lOdtet"), und den Eumolplden die selbständige Verwaltung der Mysterien überlassen 
worden**). Dieser letzte Umstand fUhrt aber auf das zweite mythologische Verhältniss, 
den Zusammenhang des Eumolpos mit Demeter und Eleusis. Im homerischen Hymnus auf 
Demeter V. 155 erscheint Eumolpos unter den Fürsten des eieuslnlscben Landes, und auch 
bei Apollodor II, 5, 1 2 wird er als dort einheimisch genannt ; nach ähnlichen Sagen heisst 
er bei Ovid. Mclam. XI, 93 Cecropius Eumolpus. Er gehört mit zu degjenigen, welche von 

*') Tbeon Smyrn. zum Arat. 173. 

•*) DIodor. Sleul. I, 29. 

•’) DIodor. Sleul. I, 29. u. V, 69. Just. II, 6. 

”) Aglaopbam. S. 211. . , 

' *•) Isokrat. Panalb. 193. Sebol. zu Kurip. Pboen. 871. ^ ^ 

**) Apollodor in, 15, 4. Pausan. I, 38, 3. Schol. zu Eurip. a. a. 0. Scbol. zu Uias o, 483- 
-. 1 .« ' *1) Pausan. 4 38, 3- Apollod. UI, 15, 5. Hygin. Fab. 46. . , i 

”) Pausan. II, 14, 2- . ' 
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Demeter in der Feier der Mysterien unterniesen werden’*)« wKiirend wir oben sahen« dass 
dem Erechtheus deren Einsetzung zugeschrieben wurde. Demnach würde auch tob dieser 
Seile der Mythos auf eine Zeit deuten, in welcher der Kampf der Elemente beendet, und 
die Herrschaft der das Land befruchtenden GettheMen gesichert ward. GewOhntich aber 
wird erzfihlt, dass Eumolpos aus Thrakien in Griechenland eingewandert sei, nnd den Kampf 
gegen Athen nicht begonnen, sondern nur die Im Kriege begriffenen Eleusinler unterstützt 
habe”), und dass ihm nach dem Friedensschlüsse die Aufsicht über die Mysterien über* 
geben sei, nachdem Dysauies, der Bruder des Keleos, welcher einst die irrende Demeter 
aufgenommen und von ihr die Heiligthümer erhalten hatte, vertrieben war*’). Wir haben 
es hier demnach mit einer fremden Einwanderung zu thun, und zwar zunächst aus BOotien, 
denn dahin hatte sich der ans seiner Heimat vertriebene Eumolpos zum KUnige Tegyrios 
geflüchtet”), dann aber zu gieicber Zeit ans Akamanien. Es wird nimllcb erzühlt”), 
dass zugleich mit dem Eumolpos ein Heer Kureten unter .Anführung des Phorbas aus .Akar- 
nanien gegen Athen gekimpft habe, dass aber Jener Phorbas vom Erechtheus getüdtet 
worden sei. Kureten in Akamanien kennt schon Homer”), Thraker in Büotien fest ange* 
siedelt hat 0. Hüller”) nachgewiesen. Kach diesen Angaben ist es mir wahrscheinlich, 
dass unter dem Zuge des Phorbas die Einwandemng der tyrrhenischen Pelasger gemeint 
sei, von welcher Pansan. 1, 28, 3 spricht. Nimmt man dies an, so lOst sich der Widerspruch 
zwischen den .Angaben auf, von welchen die eine eben angeführte die Tyrrhener ans Akar- 
nanien, die andere'”) aber dieselben aus Böotlen in Attika einwandera llsst, und man 
braucht dann nicht zwei auf einanderfoigende Wanderungen anzunehmen'*'); vieimehr kann 
man beide Einwanderungen sicher als dieselbe setzen, denn Thraker und Pelasger erschei- 
nen in der angeführten Stelle des Strabo so, dass sie zusammen In BUotlen einwandem 
und zusammen vertrieben werden. Allerdings waren nach derselben auch die Pelasger 
aus BOotien nach AtHka eingewandert, aber der Unterschied zwischen Thrakern nnd Pe- 


”) Homer. Hymn. aof Demet. V. 474 vgl. Pausan. n, 14, 3. 

**) Scbol. zu Eurip. a. a. 0.; zu Sopbokl. Oedlp. Kol. 1046. Apoilodor III, 15, 4. 

”) Pausao. n, 14. 2. , !. - 

“) Apollod. III, 15, 4 vgl. .MOIIer Orthomen. S. 147. • . 

*') .Scbol. zu II. 0 , 483 :«,?» Ji’o atpajai ^iffßarjot is jitafrnn/af mi £t /lol:tov Ix 

Etym. Magn unter'#op;Sh»<rto>', Ix r<p »«t« /laifoxX/at litofiäallai Xt'fti ‘äxö #op- 

ßurttx; XaiipfirM, xal iii d'aiptScViv«. EbcMO Suldas u. Uarpokrat. Vgl. SeboL zu n. «, 490. 

Eustaib. zull, o, 401. i .... • 

•*) ntas 529. vgl. Sirabo VII. S. 321; X. S. 451. . , . , . ! . • 

Orchomeu. S. 379 ff. , • 

’••) Epboroa bei Strabo LX. S. 401. 

■") Diese Anslebt bat schon 0. MOIIer Orebom. S. 440 ff. znrOckgewiesen , aber doch die Ein- 
wanderung ans Akamanien aicbl beseitigen können. ' 

'") Vgl. H. Marsh Horae Pelasg. S. 12 ff. Plass l’rgescb. I, 62 nimmt auch an, dass Thraker, 
Pelasger und Leleger Im hoben Alterthume nur wenig versefaieden waren, and bUt S. 160 f. die Bewoh- 
ner von Kreta, d. b. die Kureten, fOr ursprOogllcb lelegiscben Stammes. * 
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lasgern scheint ttberhan^t entwe<ler gering, )a beide Stämme wegen nacbberlicbcr Verhüt- 
nlsse leicht miteinander Terwecbselt zu sein, wie denn noch lierodot und Thukydides Pe* 
lasger in Thrakien kennen. Demnach wäre jene Einwanderung vielleicbt nur die eines 
Stammes, dessen Mitglieder aus Aknmanien, Aetolien, BUotien zusammenstrdmten und sich 
nach Attika wandten. Alierdings ist die Chronologie schwierig, denn jene Ein^randerung 
aus Biiotien soti zur Zeit der äolischen Kolonieausführung, also kurz nach dem trojaiil* 
sehen Kriege slaltgefunden haben, wäiirend Erechiheus Ton allen ab viel älter bezeichnet 
wird; aber efaimal bt des Ephoros Bericht nicht zuverlässig '°’j, andrerseits bt dne Yer» 
Setzung der Thatsachen um Jahrhunderte dem Mythos ziemlich geläufig. 

Wie den Elcuainieni Eumolpos, so soll den Athenern ln diesem Kriege Xuthos, des 
Hellen Sohn'"), oder nach andern Berichten Ion, der Sohn des Xuthos zu Hilfe gekom* 
men sein'"). Xuthos aber wt in Attika eingew ändert, hat sich mit der Tochter des Erech- 
theus vermählt luud die mamtbonbehe Tetrapolls gegründet, so das der Ion ab elagebor* 
ner Athener anzusehen, and untex jener Hilislebtuug nicht' die Einwanderung eines frem- 
den Stammes zu verstehen ist ■ > , -\ 

Trennt man die hier eben aufgefUbrten Elemente des eleusiabcben Krieges, so 
erscheinen dieselben ’thelb.'bblorisch, tlieUs luylhbch; bbtorisch in dem Einfall der Thra- 
ker und dem Kampfe seihet, mylhbch in den Personen und deren Verhältubseu. Enmoipos 
und Ereebtheus sind offenbar zwei ihrer Bedeutung nach ganz ähnliche, wenn nicht gleiche 
mythologische . (iebilde. Wir haben schon früher die Beziehungen gesehen, ln denen Erech- 
thens zu den ErdgoUheiten, dem Poseidon und der Demeter stand, und finden nun. dass 
Eumolpos ln ganz ähnlichen Beziehungen steht bt Rrcchlbeus das Symbol der ErderschUt- 
terungen ebenso wie der Poseidon, so ist Eumolpos der Sohn des Poseidon; hat Ereefatheus 
die Mysterien nach Eleusis gebracht, so wird auch dem Eumolpos ihre Einsetzung zuge- 
sebrieben; ja Eumolpos und Ereebtheus erscheinen deutlich ab Verwandte, denn die Mut- 
ter des Eumolpos Uiione bt die Tochter der Oreilbyia und deren Vater bt Ereebtheus 
eine Verwandschaft, welche de Gleichzeitigkeit beider Männer alierdings büchst ftvgiich 
ersebeben Übst, und die Erklärung eines Kampfes zwischen beiden sehr schwierig macht; 
zumal da eine Unterwerfüng von Eleusb, die von Plutarch erst dem Theseus zogesebriehen 
wird (Kap. ’IO), In jener Zeit fast unmöglich scheint Es bt wahrscheiidich, dass dJener 
Krieg die mythische Darstellung jener schon oben angedeuteten Erdrevolnlion, die EinfUh- 
rung der Mysterien die Deutung der darauf begonneneu Bebauung des Landes bt; dass 
mit diesem mythischen Streite wirkliche Kämpfe gegen vordrlngende fremde Schaaren zu- 


■«) Vgl. 0. MOller Orchom. S. 442 f. 

'**) Eiyrn. Magn. u. ^ 

Strabo VIII. S. 3S3. Pausan. I, 31} 3- Suldas a. Harpokrai. u. Elym. Uagn. 

Qnlcr ßotfSQOfitif, 

Apollodor III, 15, 1—4. ' 

•' ■' ■ ' '• " ' 3 * 
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sammengeworfeo worden sind, ond dass jene genealogisctae VerkoRpfang des Eamotpos and 
Erechtheus den Eumolplden zu verdanken Ist, die nach der Vereinigung von Bleuste und 
Athen Ihr eigenes Geschlecht von dem Stammvater des attischen Adels ahleiten woilten, 
wie das edle Geschlecht der Rutaden seinen Ahnherrn im Rates, dem Bruder des Brechtheas, 
die DSdallden den ihrigen Im Metion, dem Sohne des Brecbtheus haben "0- Auf ähnliche 
Weise ist auch das vertriebene elensinische KSnIgsgeschlecht mit dem attischen verbunden. 
Der vertriebene D^rsaules Ist der Bnider des Keleos'**;, dieser Ist der Vater des Triptole- 
mos und der Sohn des Karos“"), welcher letztere ein Sohn des Kranaos ist"”). Nach 
andern freilich Ist Triptolenios der Sohn des Dysaules oder des Karos von einer Tochter 
des Amphiktyon "')> aber die Verunndschaft mit den athenischen Königen zeigt sich 
ancb hier. 

Es ist schon oben erwühnt worden, dass die Athener die eigentlichen Inner sind; 
nach der mit dem eleusiniscben Kriege verbundenen Sage hatten sie von Ion erst Jetzt 
diesen Namen angenommen, während sie unter Brecbtheus unter Kekrops 

KtxQoniSui und vor demselben JJt)Mayoi K^vaoi geheissen "’). Diese Sagen haben 
sich jedenfalla erst gebildet, als die gesaniniten griechischen Stamme in nähere Verbindung 
mit einander traten und sich demnächst auch durch die vom Hellen berabgeführte Genea- 
logie als ein Ganzes darzustellen suchten, wobei es IMlich an Widersprüchen nicht fehlt. 
Nach attischen Sagen hat Xuthos die marathonlscbe Tetrapolis gegründet, nach andern hat 
er von seinem Vater den Peloponnes erhalten"”) und aiff ähnlichen Sagen scheint auch 
die von Strabo VHI. S. 383 zu dieser Zeit erwähnte Sendung einer ionischen Kolonie nach 
dem Peloponnes zu beruhen, welche die Stammes^erwandtsebaft der Ionier im Peloponnes 
nnd In Attika dartbun soll. > 

Brecbtheus soll ferner einen Krieg mit den Qialkideern geführt haben, und zwar 
weil sein Sohn Alkon mit seiner Tochter Chaikiope zn denselben gellohen war und von 
Ihnen auf Verlangen nicht ausgeliefert wurde"*)* Aber ich finde zu dieser sonderbaren 
Geschichte weiter keine Belege, ja es findet sich anderswo weder ein Sohn des 
Erechtbens Alkon noch eine Tochter ('halklope, und die Erzählung des Buripides scheint 
mehr darauf berechnet, der späteren Eroberung eines Theils von Eubäa eine äbuilebe 
Tbat aus der Heroenzeit an die Seite zu setzen, als dass sie wirklich auf Mythen oder 
Traditionen beruhte, l'eberdies gilt ja als Gründer von Chalkis Pandoros, der Sohn des 


'•’) Apollodor. m, 1.5, i. Pberekyd. beim Sehol. zu SopboU. Oedlp. Kolon. 485. ’ ' ' 
••') Fausao. n, 14, 2. 

'•*) Suldos unter ’/'afia,-. 

"") llesych. unter A^.oi'aei'. ' ■ 

’■•) Pausan. I, 14, 3. . ' ■ ‘ 

>») Herodot. VIU, 44. . . , . . / 

“•) Apollodor. I, 7, 3. 

>“) Eurlpid. Ion. 59 IT., 294 ff. Scbol. zu Apoll. Bbod. I, 97. 
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Erecbtheus ils dessen Sohn Alken vom Eusufhhis bezetclmet wird, wie denn auch 
Strabo X. S. 44A Chalkis als eine altlsche Kolonie bezeichnet, die schon vor dem troja- 
nischen Kriege gegründet sein solle. Es geht daraus hervor, dass Eubüa dnreh Stamm- 
Verwandtschaft mit Athen verbunden ist, eine Thatsache, die sich auch sonst nachweisen 
Usst. Die Abanten, welche EubOa bewohnen und von Herodot I, 146 als ioner bezeichnet 
werden, haben ihren Heros Abas, und dessen Genealogie führt auf den Erechtbeus zu- 
rück"*). Eine zweite athenische Kolonie auf Eubüa ist Ellopia, nach Strabo X. S. 445 
von Ellops gegründet, der von einigen ein Sohn des Ion, von andern ein Bruder des Aeklos 
und Kothos genannt wird, welche letzteren nach dem trojanischen Kriege das schon früher 
von Athenern gegründete Eretria neu kolonisierten. Noch eine attische Kolonie ist dort 
JidSti, nach einigen vom ersten, nach andern vom zweiten Kekrops gegründet*"), 
wihrend wieder andere als Gründer den Dias nennen"'). Die Stanunverwandschaft hat 
also auch hier wohl die Aufnahme von eabSiseben Mythen und Genealogien io attische 
veranlasst. 

Nach einer bestimmten Angabe soll Ion nach des Erechtbeus Tode die Begierung 
des Landes erhalten haben"*), wflbrend nach den gewöhnlich überlieferten KOnigsreihen 
der zweite Kekrops auf den Ereebtheus folgt; ein neuer Beweis, wie leicht man die 
■ythlscben Genealogien und Regentenliolen bereicherte und erweiterte, um einzelne Per- 
sonen oder ganze Stimme mit einander in Verbindung zu setzen. 

Die Sühne des Erechtbeus sind Kekrops, Pandoras, Metlon'”), welche nach des 
Vaters Tode um die Herrschaft in einen Streit geratben, der vom Xuthos zu Gunsten des 
Kekrops entschieden wird*"). Die vierzigjihrige Regierungszeit dieses Kekrops wird von 
der Sage auch nicht durch eine einzige That bezeichnet, Beweis genug, dass die oben 
aullgestellte Ansicht von der Verdoppelung des ersten Kekrops auch im Mythos selbst ihre 
Bestlligung findet. Nur der eben erwHhnte Streit zwischen den Brüdern Ist für uns als 
erste Hindeutung auf Kümpfe anziehend, welche vielleicht zwischen den einzelnen Familien 
oder Gauen um die Herrschaft des ganzen attischen Landes stattgefunden haben mögen, 
und nicht einmal durch den Theseus einen Abschlnss Dinden, dessen Geschlecht dem Nach- 


"’) Eiistaib. zu II. il, 543. Skyiuncn Perteg. !>12. , 

’“) .Schot, zu II. ß, 536 )0«roi it line fiijr oi’ Ji/i/i/tir, uf' oi »l ,V/i;uoi/i)ax, 

or XxU>*ir, nr XoumJui, ov Freilich sllDimt diese Reihe mit andern Angaben nicbl, nach denen 

Metlon des Erechtbeus .Sohn Ist, untk deshalb will Raool RoebeUe hist, des col. Cr. R S. lOI lesen: Airgoif tni 
tai ‘Mutii-, Danach würde allerdings mehr reberelnstlmmung gewonnen, 'aber die ganze Genealogie 
Ist unsicher, denn nach Eustalb. zu II. ft 543 ist Alkon ein Sohn des Pandoras, nicht des Erechtbeus. 
"’) .Strabo X, S. 446. Euseh. Cbron. I, S. 14 Seal. Paosan. f, 5. 3. < ' ' 

"•) Epboros bei Stephan, v. Byz. unter ‘is^rai, woselbst wie beim Eiislatb. Dias ein Bruder des 
Alkon belsst, beide aber als Sühne des Abas gellen. 

■") Eurlpid. Ion V. 578. Slrabo VOI. S. 383. • . ' / > 

•“) Apollod. Ul. 15, I. ' . I ' ' '■ 

'*') Pausan. VII, 1, 2. ‘ i • I 
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kommen des Orneus, eines Tierten Sohnes des Erechtheus weichen müssen > Diese 
kämpfe setzen sich unter Pandion, dem Nachfolger des Kekrops fort; ja derselbe werde 
sogar von den Metioniden, seinen Vettern, der Herrschaft beraubt und begab sich nach 
Megara, wo Ihm der Königs Pylas seine Tochter vermählte und ihm die Herrschaft hinter- 
liess'”). Dort genoss auch Pandion als Heros grosse Verehmng; sein Grabmal sah noch 
Pausanias “*)• 

Nach dem Tode des Pandion kehrten seine Sühne Aegeus, Palias, Msos und Lykos 
nach Attika znriiek und tbeillcn, nachdem sie die Metioniden vertrieben, das Land unter 
einander'^*), und zwar so,’ dass Aegeus die Herrschaft des, Hauptlandes, Msos Megaris» 
Lykos den östlichen, Pallas den südlichen Theil Attikas erhielt'”), wiewohl auch die Thet^ 
hing so angegeben. wird, dass Aegeus die Stadt und deren Umgebung bis nach Pyihioa, 
Pallas die Paralia, Niaos Megaris und Lykos dieiDiakria erhalten habe”'). . Jedenfalls denp 
tet diese Tlieilung auf eiae Selbständigkeit der cinzelaeu Gaue, die In dem Sagenkreis 
vom Tbeseus und selbst in der Geschichte anerkannt, durch den Mythos auf die als ur- 
sprünglich gesetzte Einheit des Landes zurUckgefUbrt werden sollte,! Dazu kommt auch 
noch die Uusiefaerbeit der .Abstammung des Aegeus, denn nach einer Sage ist dieser nicht 
der Sohn des Pandion, sondern demselben untergeschoben!”), woraus man fast schlicssen 
milchte, dass mit dem .Aegeus der eigentlich ' historische Inhalt der . Sage beginne, indem 
in den bis jetzt genannten Königen nur Vertreter von uatUrlicben Zuständen des Landes zu 
suclien seien, mit dem Aegeus aber vielleicht von Megaris aus die Versuche anfangen, die 
getrennten Gaue des Landes unter einer Regierung zu vereinigen. Von solchen Versuchen 
erzählt die Sage mancbcrleL Aus Sleiria, einem Demos an der OstkUste von Attika '”A 
wurde Peteos, ein Enkel des Erechtheus, Sohn des Orneus, vertrieben, begab sich mit 
einem grossen Theile der Bewohner jener Gegend nach PhokJs, und gründete dort die 
% Stadt Stclris '”). Auch die Flucht des Daedalos, der als Sohn des Mellon, eines Sohnes 
oder Enkels des Erechtheus“") und als Sohn der Merope, einer Tochter des Erechtheus '^'), 
zum alten Königshause gehört, bängt vielleicht mit diesen innern Kämpfen und dem bald 
zu erwäbuesden Kriege gegen Minos zusammen, wenngleich erzählt wird, er sei geflUch- 


'”) Pausan. II, 25, 6. Eu->ta(b. xu II. ß, 543. wo der Name ‘At/nt i geschrieben ist. 

’”J Apollod. in, 15, 5. Paasan. I, 5, 3. Euseb. Cbron. I. S. 17 Seal. 

'«) Pausan. I, 5, 3; 39, 4; 41, 6. 

‘”) Apollod. III, 15, 6. Pausan. I, 5, 4. _ * ^ , , 

>M) sopbokl. bei SUabo IX. S. 392. ... ». 

”') Schol. zu Arisiopb. Wesp. 1223. Lyslsir. 5P. vgl. Stbol. xu Eurip. Ilippol. 34. 

‘“l Plutarcb. Thes. 13. Apollod. III, 15, 5 u. dort Heyne. , 

»•) Sirabo IX. S. 399. ... . • I • • . 

■••) Pausan. X, 35, 8. y . . j 

'") Olodor. IV, 76. Scbol. zu Sopbokl. Oedip. Kolon. 485. . | 

■”) Plutarcb. Thes. 19. .1 
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tet. ~w«irer den Talos ans IVeld getSdtet hab'<''**7. Aber nicht allein die Mitglieder der 
aHen Königsfliinlile wurden tob diesen Verfolgnngeii betroffen, Aegeus wandte sich auch 
gegen seine nächsten Verwandten. Er vertrieb den Lykos ans Attika, worauf sich dieser 
nach Kleinasien wandte "*), hauptsdcbtich aber richtete er seine Anstrengungen gegen die 
Familie des Paflas, ohne dass er zn einem genügenden Erfolge gelangte, denn der Kampf 
zieht sich bis in die folgende Regierung. Die ftiafzig Sühne des Pallas benahmen sich 
gegen den Aegeus seiner Kitoderlosigkeit wegen bochmllthig, und als sie sich in ihren 
Hoffnungen auf die Thronfolge durch das Erscheinen des Theseus getauscht sahen, erregten 
sie 'einen "Aufstand und griffen von Sphettos und flargettos ans den Gegner an; Theseus 
aber, von den Planen derselben durch den bagmiaisehen Herold Leos unterrichtet, Oberilel 
und ' ttidtete' die Pallantlden '"O- Es scheint fdM, als hatte dieser Aufstand sich nicht auf 
die eignen Bewohner' des Landes besefariiakt, sonderii anch eine fiemde Macht, die Kre- 
ter, berbeigezogen. Der Grund' eu dem bekannten Einfall des kretischen Königs Minos 
wtrd"nBmlicli so erzSIiIt; ' Androgeos, des Minos Sohn, wurde durch einen Sieg, den er in 
den Knmpfsptelen am Feste der .Athene ln Attika errungen, mit den Pailantiden naher 
bekannt, und erregte dndureb den Argwohn des Aegeus, es möchte Minos den PaDanttden 
zur Erlangung der attischen Herrschaft behiMlch sein. Daher tüdtete Aegens den Andro- 
geos, und um diesen Mord zn rüchen, griff Minos das Land Attika an***), Wiewohl nach 
andern Sagen nicht Aegeus der Urheber des Mordes war, sondern Androgeos entweder 
vom maratbonischen Stier, gegen weicben Aegeus ihn geschickt, oder von den in den 
Kampfapielen besiegten getodtet worden war^”). Minos wandte sich zuerst gegen Me- 
gäre, eroberte die Stadt mit HDA; der' Skylla, der Tochter des Königs Ntsos'**), und zog 
dann gegen Athen. Die Athener wurden von den Feinden, und wie zu Erechtheus Zeiten, 
von einer Dürre hart gedrängt, und endlich, obgleich sich' wie im Kampfe gegen Eumol- 
pos die Hyaklntblden opferten, gezwungen, den Frieden durch einen Tribut von sieben 
Knaben und sieben Mädchen, Welche sie Jiüirllch oder alle sieben oder alle nenn Jahr 
nach Kreta schicken mussten, zn ericaufen '**). Wie man 'diesen Krieg auch mythologisch 
deuten mag, so lat 'der Grund desselben wohl nnzwelfelhaft historisch. Der Krieg hatte 
vielleicht seine Verenlnssnng M Secrflbberelen,- hei denen Kreter and Athener auf den 
Inseln oder an den Küsten 'des Festtandes zosamtnensllesaen^' daher denn auch angeblich 

' I r - ,11.1 ' > 


'”) Apollod. III, 15, 9. Diodor. IV, 76 IT. Pausan. I, 21, 4 u. 26, 4 woselbst der Name Kalos 
kittet. ' ' ■ ' ' 

' ' i »«) Hertid. I. 173. Strabo XIL S. 573 o. XIV. S. 667. Paosan. I, 19, 3 o. IV, 2,' 6. ' 

' Phrtanfh. Tbes. 3 u. 13. Schol. zo Enrip. Blpp. 34. 

'«) Diodor. rv, 60. Ovid. Metam. VH, 458. , . ' ’ ’ 

'”) Apollod. III, 15, 7. Pausan. I, 27, 10. Schal, zu Mas a, 590. Servius zur Aen. VI, 14. 

'") Apollod. III, 15, 8. Ovid. Velam. Vtll am Anfang. Pausan. I, 39, 5. 

'**; Apollod. III, 15, 8. Diodor. IV, 61. Plutarcb. Tbes. 15. Pausan. I, 27. 10. Ovid. Metam. 
vm, 171. Serv. zor Aen. VI, 20. vgl. Tbeodoret. Tberap. X, 24. ^ 
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Minos die Nachricht vom Tode seines Sohnes auf der Insel Paros erhUt Unbestritten ist 
wohl die Abhängigkeit des attischen Landes von Kreta; dies beweisen Namen, wie der 
des Vorgebirges Minoa bei dem Hafen Nisaea, der nach Strabo IX. S- 392 auch selbst 
Hinoa hiess, während nach Thukyd. III, 51 vor dem Hafen eine Insel gleiches Namens 
liegt. Auf die Abhängigkeit deuten auch die nach Kreta gesandten Knaben und Mädchen, 
mag man sie nun als einen Tribut oder als Geiseln für die Treue ansehen'"). 

Die von Aegeus begonnene Unterdrückung der einzelnen in Attika herrschenden 
Geschlechter und die Vereinigung , der sämratiiehen Gaue zu einem Staate vollendete The* 
seus, der Mittelpunkt eines bedeutenden Sagenkreises, in welchem sich mythische und 
politische Elemente mischen. Es liegt uuserm Zwecke^ fern, die ersteren genauer zu be- 
trachten, und die Bedeutung seln.cr Geburt und seiner FamlUenverbindungen zu unter- 
suchen so wie seine Heldcntiuten, durch welche er den Weg von Troezeu nach Attika 
von Ungeheuern reinigt und durch welche er für den ionischen Stamm das geworden ist, 
was Herakles dem dorischen Stamme war, eine Aehnlichkeit, weiche die Sage benutzte, 
um beide Heroen durch das Band der Freundschaft und der Verwandtschaft zu verbinden'**). 
Wichtiger ,für unsem Zweck ist dasjenige, was sieh auf die inneren Verhältnisse des 
attischen Landes und auf dessen . Beziehungen zu > andern Staaten erstreckt- ; . ^ 

Dahin gehtirt zunächst die schon erwähnte Vernichtung des Pallantidcngeschlechts, 
das seinen Hauptsitz in den Gauen Sphettos und Gargettos gehabt zu haben scheint, also 
eine vom Norden bis zum Süden Attikas reichende Herrschaft besass"*;. Durch die &- 
mordung der Pallantiden mit Blutschuld beladen, soll Thesus entweder auf ein Jahr das 
Land verlassen und sich nach Troezen begeben haben'**), oder von dem Gerichtshöfe im Del- 
phinioB von der Schuld des Mordes freigesprochen worden sein Allerdings mag letzteres er- 
funden sein, um auch in dem Gerichtshöfe im Delphiuion, welcher Uber berechtigte Tddtung 
urtheilte, ,ein ebenso hervorragendes Beispiel eines Angeklagten zu haben, wie es der_ 
Areopag am Orestes besass, aber dennoch kann die Erzählung andeuteu, wie jene Unter- 
drückung der einzelnen llcrrscherfamilien nur mit Gewalt gegen den Willen des Volkes 
selbst und vielleicht mit Hilfe der heiligen Institute habe vor sich gehen können. „ 
Ein zweiter Vorfall der Art ist der Anfstand des Menestheus, der nach Plntarch. 
Thes. 32 die Vornehmen in den einzelnen Gauen gegen den Theseus aufwiegelte, da’ sie 
ohnehin schon vorher gegen denselben erbittert waren, weil er ihnen die königliche Gewalt ab- 


'“) Vgl. Clavier bist, des prem. lems S. 131. 

'") Man findet darfiber eine umstlndlicbe Slellensafflmking bei Meursins Tbeseus, IHtraJeeti 1684; 
das wlebligste in zusammenbingender Darstellung bei Plass Urgesrb. I. S. 386 ff- Grote bistory of 
Creece I. S. 282 IT , _ 

>") Plutarcb. Tbes. 7 u. 34. ^ I ‘ „ - • i ■ 

'") Plutarcb. Tb. 13. Pblloclioros beim Scbol. zu Etui^. Hipp. 35. ...^ 

■•*) Eurlp. lUpp. 34 IT. Pausai). i. 22. 2. , , . , _ , ! ' . , 

•“) Fausan. I, 28, 10. Polluv VUI, 10. ./ .l’t .•'■ 
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geoommen- Man sieht sogar, dass diese adligen Familien auswärtige Hilfe in Anspruch 
genommen, oder wenigstens mit den Feinden des Landes sich verbunden haben, um ihre 
frühere Gewalt hcrzustellen, denn sowohl bei Plutarch als auch bei llerodot IX, 73 
finden wir mit den Lakedümoniem , als sie in Attika einfielcn, die Einwohner des nOrd- 
Ucben Attika in Dekeleia und Apbidna verbündet. Ein damit in Verbindung stehender 
Aufstand soll nach Plutarch. Tbes. 35 dem Tbeseus den Thron gekostet haben. 

Das Resultat dieser Kämpfe, die übrigens durch Tbeseus, wie es scheinl, zu keinem 
völligen Abschluss gebracht wurden, sondern noch nach ihm fortdauerten und vielleicht 
keinen einzigen der attischen Könige zum vollen Genuss der ilerrschermaebt gelangen 
liessen, ist die Vereinigung des attischen Landes zu einem Ganzen'**). 

Ehe wir aber zu den inneren Einrichtungen des Landes, welche dem Tbeseus zn- 
gesebrieben werden, übergeben, müssen wir noch dessen Verhältnisse zu den auswärtigen 
Mächten betrachten. Athen befand sich in Abhängigkeit von Minos, und dieser Abhängig- 
keit machte Tbeseus durch die Tödtung des Hinotauros ein Ende, wie es nach PluL Thes. 10 
scheint, in einem gegen Kreta unternommenen Feldzüge, dessen Erfolg die Rückführung 
Jener Geiseln und die Freiheit Athens war. Ja es soll Tbeseus mit dem Kachfolgcr des 
Minos Deukalion selbst einen Bund geschlossen und dessen Schwester Phaedra gehelratbet 
haben'*'). Allerdings ist ein Kampf gegen Kreta ohne eine Seemacht Athens nicht zu 
denken, und von einer solchen liegen keine Spuren vor; so dass es wahrscheinlicher ist, 
dass die Kreter, die aus dem entfernten und armen .Attika keinen bedeutenden Vorthell 
ziehen konnten, durch Vergleich ihrer Oberhoheit entsagt haben. Dass übrigens diese 
Befreiung für das Land von der grössten Bedeutung war, beweist die Theorie, welche 
man alljährlich zum Andenken an dieselbe nach Delos schickte, so wie das Fest der 
Oscbopborlen, welches gleichfalls mit Bezug auf diese Begebenheit gefeiert wurde"*). 

Bel dieser Gelegenheit mag auch Hegaris wieder in den sichern Besitz der Athener ge- 
langt sein'**). 

So wie der Besitz des Landes dureb WalTengewalt erworben war, so mussten 
auch wohl die Grenzen durch Waffengewalt gesichert werden, und die Sage hat daraus 
eine Reihe von Kämpfen gemacht, durch welche Tbeseus die umliegenden Gegenden von 
Frevlern und Ungeheuern reinigte'**). 

Zu diesen Kämpfen kommen noch die Angriffe auswärtiger Feinde, von denen 
namentlich die Amazonen und die Peloponnesier zu nennen sind. 

Tbeseus soll an dem Zuge des Herakles gegen die Amazonen Tbeil genommen 
und nach Besiegung derselben die Antiope zum Geschenk erhalten haben; deshalb sei zur 

"•) Thukyd. II, 15. 

Diodor. IV, 62. 

"') Platon Pbaedon. S. 58. Plutarch. Tb. 22. Proklos In Pbolii Bibk S. .524 

“•) Plutarch. Th. 25. 

'**) Plutarch. Tb. 8 IT. Apollod. Dl, 16. Diodor. IV, 5S. IlyglD. Fab. 38. Ovid. MeUin. VII, 433 IT. 
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Rache ein Amazoocnheer siegreich nach Attika vorgedrungen und habe dort dem Tbeaeus 
eine Schlacht geliefert, die mit einer Niederlage der Amazonen geendet Dem viel- 
besprochenen Amazonenzuge scheint eine historische Grundlage nicht ganz abgesprochen 
werden zu dürfen. Als Sitz der Amazonen wird die Stadt Tbemiskyra am Thermodon in 
Pontus genannt dort sollen die Hellenen den Amazonen eine Schlacht geliefert, Herakles 
dieselben besiegt haben'“). Auf eine Ausbreitung der Amazonen von hier deuten die 
Kümpfe der Pbrygler und Lydier gegen dieselben, welche Homer erwühnt“*), die Tbeil- 
nähme ihrer Königin Pentbesilela am trojanischen Kriege die Erwähnung eines Zuges 
durch den die Volker jenseit des Tanals bis nach Thrakien unterworfen worden'“), viel- 
fache Spuren an der ganzen Ostseite von Griechenland, Gräber und Denkmale der Amazonen 
In Thessalien, BOotten, Athen, Chalkis, Megan, Troezene, Lakonien'“), ein Fluss Ther- 
modon in BOotien'“). Hiernach lässt sich kaum zweifeln, dass eine Verbreitung der 
Amazonen bis nach Attika stattgefunden habe, mag dieselbe nnn ein blosser Ansdruck 
des Artemiscultus sein'“), oder wirklich ln einem Heereszuge, der einer Völkerwanderung 
glich, bestanden haben'"); wenn gleich kaum an ein aus lauter Weibern bestehendes 
Heer, vielleicht eher an ein von Weibern geführtes Heer hnatischer Hierodulen zu denken 
ist, welche der Artemis Tauropolos dienten, die auch ln Griechenland mit schwärmenden 
Orgien verehrt wurde'“). Einen bleibenden Einfluss hat dieser Angriff auf Attika sicher 
nicht gehabt, und sein Andenken bat sich in Athen nur in dem Amazoneion, dem Denkmal 
der Hippolyte und dem Opfer, das den Amazonen gebracht wurde erhalten'"). 

Ein Vorspiel zu den Kämpfen mit den Peloponnesiem bildet schon in dieser Zeit 
der Einfall der Tyndariden. Es soll nämlich Tbeseus auf Veranlassung des Peirithoos die 
zehnjährige Helena aus Sparta geraubt und da die Athener mit dem Raube nicht einver- 
standen waren, dieselbe in Aphldna verborgen haben. Hierauf hätten die beiden Brüder 
der Helena einen Einfbll in Attika gemacht, sich mit den unzuDiedenen Adligen des Landes 
verbündet und die Stadt Aphldna entweder durch Verrath oder mit Waffengewalt einge- 


“') PlDtarcfa. Thes. 2fi f. Die Erzltilungen der Schrtnsleller welchen In Elnzelbeilen von einander 
ab. Man vgl. llerod. IX, 27. DIodor. IV, 28.tsokral. Panaib. 1U3. Paneg. 68 u. 70. Demoslb. Leiebenr. 7. 

■“) Diese Stadl, welche die erste Königin der Amazonen nach DIodor. ü, 45 erbaut bat, nennt 
acbon Aeschyl. Promelb. 724 r. als Sitz derselben. Vgl. Strabo I. S. 52, XU. S. 544. 

»>) Herod. IV, 110. DIodor. IV, 16. 

•>•) IHM y, 189. C, 186. 

») DIodor. D, 46. 

DIodor. a. a. 0. 

'”) Plutarcb. Tbes. 27. Pausan. II, 32, 9; m, 25, 3. 
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'») Guhl Epheslaca S. 132. 

Plass Urgeacb. I S. 400. 
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noramen und die Helena zorOckgefllhrt"*). Wahrend dieses Einfalls soll Theseus mit dem 
Pelrithoos in der Unterwelt gewesen sein, und als er aus derselben zurttckkehrte, seine 
Freunde nicht mehr im Besitze der Macht, ja selbst die Ländereien, welche ihm die Stadt 
gegeben, dem Herakles geweiht gefunden haben“*). Da er nun das zur Demokratie ge* 
neigte Volk zum Gehorsam zwingen wollte, aber Widerstand fand, so verliess er das 
Land und ging zum Könige Lykomedes nach Skyros, wo Um der Tod ereilte. 

Es ist schwer in diesem mythischen Gewände den historischen Gehalt zu erkennen, 
aber wenn man die Vertreibung des Theseus und die Einsetzung des Menestheos in die 
KUnigswUrde durch die Tyndariden, wie sie Pausanias ausdrücklich anglebt, wenn man die 
Vereinigung der attischen Adligen, des Akademos, Echemos, Marathos, Dekalos mit den 
Feinden in Erwbgung zieht, so kann man kaum zweifeln, dass ein innerer Aufstand die 
Peloponnesier herbeigerufen und durch deren Hilfe gesiegt habe. Allerdings scheint die 
Verbindung des Theseus mit der Helena nicht ganz ohne Bedeutung zu sein, da er nach 
> andern Sagen dieselbe sogar zu seiner Gemahlin genommen oder wenigstens eine Tochter 
von ihr gehabt hat“*), aber schwerlich von einer andern, als einer auf Naturverhältalsse 
bezüglichen Bedeutung, denn Helena gehört wie ihre Brüder zu den Lichtgottheiten, und in 
einer ähnlichen Verbindung steht auch Theseus mit der Pbädra, der Tochter des Minos, 
auf ähnliches deutet seine Abstammung von der Aethra, die ebenso wie jene beiden zu den 
Lichtgottheitcn gehört. 

Ein ähnliches Zosammentrefren mit den Peloponnesiem giebt auch die Erzählung, 
welche berichtet, dass Hyllos, des Herakles Sohn, mit seinen Genossen vom Könige Keyx 
aus Trachin vertrieben, bei den Athenern Aufnahme in der Stadt Trikorythos und sogar 
thätliche Unterstützung in einem Kriege gegen den Eurystheus gefunden, und dass 
die Herakliden, nachdem Hyllos auf einem Zuge in den Peloponnes gefallen sei, funfkig 
Jahr in Trikorythos gewohnt hätten"“). Kach andern Angaben wird dieser Vorfall freilich 
in die Regierungszeit des Demophon verlegt'**). Bemerkenswerth ist, dass diese so wie die 
vorher erwähnte Sage dem Norden von Attika, der Dlakria angehören, einem Landstrich, 
der schon früher als Sitz der aufrührerischen Pallantiden genannt worden ist. 

Nicht zu verwundern, aber auch von keiner historischen Bedeutung ist es, dass 
man dem Theseus als einem der vorzüglichsten Heroen jener Zelt auch die Theiinalnne an 
andern Kämpfen zuschreibt, so namentlich am Kampfe zwischen den Lapithen und Ken- 


’") Herodot. IX, 73. Plutarch. TIi. 31 f. Diodor. IV, 63. Vgl. Strabo IX. S. 396. Pausan. I, 
t7, 5 0. m, 18, 4. 

“*) Vgl. ArlaUdes or. In Hercul. p. 33 ed. Jebb. 

’“) Pausan II, 22, 6. Elyiji. Magn. unter Vy,?. TieU. zu Lykopbr. V. 851. 

'") Iterodol. IX, 27. Diodor. IV, 57 f. IsokraL Pauaib. 194. Paneg. 58. Lystas Leicbenr. i 1 ff. 
Demo.sth. Leicbenr. 8. Apoliod. II, 8, I. Sirabo VIII. S. 377. Schoi. lu l’indar. Pyih.IX, 137. Vgl. Dio- 
dor. Xll, 45. 

’*’) Euripid. Herakild. Anton. Llb. Melam. 33. 
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taaren und am Argonautenzugc. Die erstere Sage beruht auf der Freundschaft des Tbe- 
seus mit dem Lapithen Peirithoos; dieser war aber der Heros des attischen Demos HtQt&aWai 
und daher stammt wohl jene Verknüpfung der M]rthen; die zweite Sage scheint sehr un- 
sicher zu sein, denn weder Apolionios ron Rhodos, der gewiss mit grosser Gelehrsamkeit 
die vorhandenen Mythen benotzte, noch die Orpbischen Argonautika, noch Diodor (IV, 41) 
nennt den Theseus unter den Argonauten; Ja Apollonlos I, 101 ^ebt an, dass er zu jener 
Zeit ln der Unterwelt festgehalten worden sei. 

Das wichtigste aber, ja die eigentliche Grundlage des spfiteren athenischen Staates 
ist die schon oben erwähnte Vereinigung der einzelnen Gaue, die wie Tbukydides angiebt, 
früher ihre selbständigen Behörden und Versammlungen hatten und nur in Zeiten der 
Gefahr sich vereinigten, und denen Plutarch geniss nicht mit Unrecht sogar eigene KOnige 
zuschreibt. Diesen Fürsten und Ratbsversammlungen nahm Theseus ihre Macht, und über- 
trug sie auf das eine Athen, das dadurch seine spätere GrOsse vorbereitete. Ob damit 
zugleich ein Verpflanzen der Vornehmen nach der Stadt Athen stattgefunden habe. Ist un- 
gewiss, ja wohl nicht einmal wahrscheinlich. Als diejenigen Gaue, welche Theseus ver- 
einigt habe, werden die schon oben erwähnten zwOlf Städte des Kekrops genannt, eine 
Zahl, welche dem ionischen Stamme eigentbOmlich ist und sich in den zwOlf Ionischen 
Städten in Aegialia und ln Klelnasien wiederholt. Das Andenken aber an diese Vereinigung 
hat sich In dem Feste des ^woixta erhalten. 

Sehen wir auf die innem Einrichtungen des so gegründeten Staates, so finden 
wir zunächst eine Elnthellung des Volkes ln drei Stände; LvsiargiScu, Ftuudgot, 
dem Theseus zugeschrieben “*), von denen der erste Stand die Verwaltung des Gottesdien- 
stes und der Staatsämter erhalten habe. Es D-ägt sich zunächst, wie diese Elnthellung 
sich zu den früher vorhandenen verhalte, welche Pollux VIII, 0, 31 folgendermaassen an- 
giebt: xal ai (pvXai i;ri Atxgoyroi tjaaii reaatxgci' ACexpo.v/^-, ’.-Ixraia, 

IlagaXia. int di Kgaräou neTm'Ofi(ia&-ijaav KgavaU, ’AT&ig, MtCoyaia, Ataxgin, 

Si ’ Egiy&oviov Jiäi, '.Ithji'als, noattöm’täg, ' litpatauä^, äno öi "Iiavog naidiop irri 
’Egtx&ua^ Tikiovriq, ’ÜniüTat, AiyixogeT^, 'Egyadtty\ Von diesen Einthellungen ist nur 
die letzte sicher, denn sie bestand noch ln historischen Zeiten, die andern verrathen leicht 
ihren Ursprung aus der Örtlichen Dreltheilung des Landes in Paralla, Mesogäa, DIakria, 
welche schon früher in der Vertbellung des Landes unter die SOhne des Pandion sich 
zeigte und später selbst eine politische Rolle gespielt hat. SchOmann'**) hat diese Ein- 
tbeilungen auf einander zurUckgefUhrt, aber an historische Wahrheit ist dabei nicht zu 
denken. Denn einmal ist nicht cinzuschen, wie die älteren Örtlichen Einthellungen in die 

'•') Pluiarcb. Thes. 25. Diodor I, 28, welcher diese Eintheiluog nach seiner gewöhnlichen 
Weise aus .\egjpien ableltei. Auch Plass l'rgesch. I S. 563 glaubt darin morgcnlindisch • ägyptischen 
nnfluss lu erkennen, ohne lu bedenken, dass bei einem Volke, dessen Entwickeiung naturgemiss fort- 
schreitet, ein solches Kastenwesen, wenn es Qberbaupt vorhanden war, sich von selbst halte bilden kön- 
nen, ohne von aussen eingeimpD zu werden. 

'••j De comiliis Albenn. S. 345 IT. 
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ie$ Erecblheus, welche auf dem Unterschiede des Standes beruht, habe Qbergehen können, 
-(rofern man nicht mindestens eine Vermischung von zweierlei Eintheilungen annebmen will; 
dann IXsst sich nicht begreifen, auf welche Weise die Ueberlieferung von den wechselnden 
Namen sich erhallen haben soll, da in den historischen Zeiten in den Einrichtungen ' des 
Staates von jenen Stfimmen nichts mehr bestand, eine historische Ueberlieferung nicht 
Torhanden und nicht möglich ist, eine mythische aber die Tliatsacfae an Heroennamen ge- 
knöpft haben wUrde, wie es mit dem Namen des Landes und den Stammen des Erecbtheus 
geschehen Ist. Wahrscheinlich sind jene Namen Erfindungen aus spaterer Zeit, vielleicht 
von den Atthidenschreibem, welche die Leere der vorhistorischen Zelten mit politischen 
Begebenheiten und Einrichtungen auszufOIIen suchten, und diese an bestehendes und my- 
thisches zugleich anknOpflen. Die Eintheilung des Erecbtheus eriüärt sich daher leicht 
aus dem Wunsche der Historiker, die Hanptgotthelten auch in den Stammen des Landes 
vertreten zu sehen”*); von einer Standeelntbeilung aber, wie die nach den SOhnen des 
Ion Ist, kann doch erst nach Vereinigung der gesammten Einwohnerschaft zu einem staat- 
lichen Ganzen die Rede sein, wenn man nicht die sonderbare Annahme machen will, es 
habe in jeder einzelnen Stadtgemeinde schon vorher dieselbe Einrichtung bestanden. 

Mit diesen Eintheilungen in vier Stamme, von denen die eine historisch sicher ist 
lasst sich nun jene Dreithrilung des Thesens nicht wohl vereinigen. PoUux VllI, 111 hat 
diese Stande rgia iftvtj genannt, und da H&i-os und ifgargia zuweilen verwechselt wer- 
den, so hat Schümann a. a. 0. S. 3G0 geglaubt, es könne eine Unterabtbeilung jener vier 
historischen Stamme gewesen sein. Aber die Stande des Tbeseus hBngen offenbar mit 
der Beschäftigung zusammen, auf einen gleichen Ursprung deuten unzweifelhaft die Stamme, 
und es ist deshalb unmöglich, einen Stand, der eine gewisse Beschäftigung vertritt, wie 
der in drei Stande zu theilen, welche die davon unterschiedenen Beschäftigungen darstellen 
sollen. Auch kann vom Einsetzen eines solchen Unterschiedes nicht wohl die Rede sein, 
denn derselben musste sich schon vor dem Theseus von selbst gebildet haben, da in einem 
Jeden Staate Adel, Bauern und Handwerker sich nothw endig trennen; dass aber diese 
natOrliche Gliederung durch Theseus zu einer kastenartigen Eintheilung gemacht worden 
sei, lässt sich nicht wobl annehmen, da freilich die Eupatrlden sich streng von den übri- 
gen scheiden konnten, eine feste Sonderung von Landbauern und Handwerkern sich später 
aber nicht naebweisen lässt. Die ganze Eintheilung des Theseus ist eine Fiction, erlVioden 
um eine natOrlich entstandene Verschiedenheit der Lebensweise als poUtlsche Einrichtung 
einem Heroen znzuschrelben, etwa ebenso wie man auch dem Kekrops die Einführung der 
Ehe zuschrieb. 

Am wichtigsten aber für die Athener war ihre demokratische Verfassung, und da- 
her wurde auch Theseus als der Gründer derselben angesehen. Er soll nämlich die KO- 


”*) Man vgl. SebSmann a. a. 0. .S. 348. Auch Strabo IX. S. 397 nennt unter den Namen, welche 
das Land nach einander angenommen, den Namen Poaetdooia. 
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nigsberrschaft aufgegebcD und die Vornehmen der einzelnen Gaue überredet haben, bei 
einer demokratischen Verfassung ihn als Anführer und als Wdcbter der Gesetze zu bestel* 
len“'), wobei natürlich die für die Athener so wichtige Isegorie nicht vergessen war“*). 
Die Sache selbst ist in sich ganz unmüglich und mit den übrigen Erzählungen unvereinbar. 
Hat Theseus, wie wir oben gesehen, mit Gewalt die Einheit des Staates hergestellt, so 
kann von einer Ueberredung, wie sie einem Demagogen ansteht, nicht die Rede sein; ha- 
ben sich aber die Vornehmen freiwillig seiner Anführung anvertraut, so bedurfte es zu 
seiner Vertreibung keines allgemeinen Aufstandes und keiner fremden Hilfe. Ferner Ist 
die Stelle, welche hier dem Theseus angewiesen wird, diejenige welche später die Archon- 
ten einnahmen, und wenn nach einem Gerüchte“') die Verfassung des Theseus bis zum 
Peislstratos bestand, so lassen sich die Umwälzungen nicht begreifen, welche dem Herr- 
scherstammc zuerst die KOnigsgewalt, dann den ausschliesslichen Besitz der obersten Beam- 
tenstelle entzogen,' wenn nicht jene angebliche Verfassung des Theseus der um sich grei- 
fenden Demokratie feindlich gewesen wäre. Bei der Allgemeinheit jener Angaben, aus 
welcher freilich Plass scbllessen will, dass sie etwas richtiges enthielten“'), fehlt es an 
jeder genaueren Angabe, worin das Wesen jener Theseischen Demokratie bestanden habe. 
Wenn in dieser Hinsicht Plass glaubt, er habe bcscbliessende Volksversammlungen einge- 
fdhrt, in denen nur der .Adel gestimmt , so ist das in sich selbst ein Widerspruch, denn 
einmal sind solche Versammlungen keine Volksversammlungen und zweitens sind sie nicht 
demokratisch, denn Homer hat ja in seinen patriarchalischen Künigrelchcn auch dergleichen 
Versammlungen. Nicht viel anders ist es wohl mit dem Scherbengericht, das Theseus ein- 
gefUbrt haben und durch welches er selbst verbannt worden sein soll“'). Die Quelle 
aller dieser Erdichtungen (denn solche sind cs, auch wenn Plutarch. Thes. 25. einen Be- 
weis nir die Demokratie Athens zu jener Zeit barin sehen will, dass die Athener von Ho- 
mer II. ß, 557 ein genannt worden, ein Name, der vom Homer auch andern Vül- 

kem gegeben ward, ohne dass man an Demokratie dachte) erkennt schon Pausan. I, 3, 3 in 
den Cborgesängen und Tragüdlen, wovon ein schlagendes Beispiel sich in den SchutzDehenden 
des Eurlpides findet, welcher V. 405 ff, um dem Volke etwas angenehmes über seine 
Demokratie zu sagen, den Theseus wie einen Demagogen auflreten und vom Lobe der 
Demokratie ttberstrümen lässt, und in gleicher Weise haben sich die Redner des Tlieseus In ihren 
Prunkreden bedient, um der athenischen Demokratie einen Heros als Grundpfeiler zu geben. 

Es ist schwer zu entscheiden, ob mau die Person des Theseus als rein mythisch 
anzuseben habe, oder ob man dieselbe für historisch nehmen solle, schwer in diesem leti- 

"') Piutarett. TbM. 23. Vgl. Isokrat. Panaili. 129. äede gegen die Neaera 75- Pausan. I, 3, 3. 
Marmor Parlum. epoeb. 20. 

'”) Demosib. Leicbenr. 28. 

*’•) Pausau. I, 3, 3. Isokrat. Paoalb. 148. 

>’•) Utgeseb. 1, S. 560 IT. 

''') Euseb. Cbron.lS. 18Scal. SeboL lu Artstopb. Plul.V.62f. Tbeopbrastbeim Suidas n. urzn 
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ten Falle die hislorisdieD von den niylhiscben Elementen zu scheiden. Tbeseus gilt als 
Gründer der athenischen Staatselnricbtungen, wie sie mit dem Beginn der Geschichte auf- 
treten, und vielleicht ist auch diese Stellung durch den Namen ausgedrtlckt, der mit 
ridrifu in Verbindung steht, so dass man ihn als rein mythisch, und zwar als Vertreter 
des ganzen langen Zeitraums aufTassen könnte, dessen es bedurfte, um die Entwickelung 
des Staates zu einem gewissen Abschluss zu fördern. Dagegen ist es wahrscheinlich, dass 
eine Person diesen Abschluss gemacht habe, und als solche können wir den Thcseus be- 
zeichnen, da er ja auch in den Mythen jenes Ringen nach der Einheit des Staates, das wir 
in der vorangehenden Zeit nachgewieseu haben, beendet. Dass man dann eine solche 
historische Gestalt mit allerlei Thaten ausschmUcktc, die entweder mythische Beziehungen 
haben, oder nur der Phantasie der Dichter ihren Ursprung verdanken, ist eine zu gewöhn- 
liche Erscheinung, als dass dieselbe befremden könnte. 

Dass Qbrigens jene Angabe vom lingeren Bestehen der Verfassung des Thesens 
eine Erfindung Ist, beweist der bestöndige Wechsel der Regentenfamilien bis auf die Ab- 
schaffung der Königswtlrde. Es wurde nilmlicb, wie schon erwähnt, nach der Vertreibung 
des Theseus, von den Tyndariden Menestbeus zum König erhoben, während die SObne des 
Thesens sich nach Euböa zum Eiephenor begaben”*). 

Menestbeus gehört zur Familie des Erecbtbeus, denn sein Vater Peteos ist ein 
Sohn des Erechthiden Umeus”*). Ausser seiner Thellnabme am Zuge gegen Troia, von 
welcher dem Homer folgend spätere Schriftsteller öfter reden”') und ausser seinen Irr- 
fahrten nach der Zerstörung jener Stadt, welche ihn nach Italien, ja bis nach Spanien ge- 
nihrt und die Gründung der Kolonien Eläa und Skyiletlon veranlasst haben sollen ”*), wird 
von ihm nichts erzählt, was den Staat anginge, wenn man nicht etwa Gewicht auf den 
Vorwurf legen will, welchen ihm Plutarcb (Tbeseus 32) macht, dass er zuerst angefangen 
habe, als Demagoge aufzutreten. Diese Demagogie aber, welche gegen den Theseus ge- 
richtet war, hat in der Stellung der Könige zum Staat wohl schwerlich eine Veränderung 
hervorgebracht, und auch die gegen den Tbeseus hervorgerufenc Erbitterung könnte keine 
nachhaltige gewesen sein, denn nach dem Tode des Menestheus, welchen er angeblich wäh- 
rend der Rückfahrt von Troia auf der Insel Melos gefunden haben soll'**’), geht die Kö- 
nlgswürde wieder an die Familie des Theseus Uber. 

Es folgt nämlich anf den Menestheus des Tbeseus Sohn Demophon, welcher ebenso 
wie jener an dem Zuge gegen Troia Theil genommen haben soll'*'). Beim Suidas und 

”*) Pansan. I, 17, 5 f. Plutarcb Tbes. 35. 

Pausan. II, 25, 6. Plutarcb. The.«. 32- DIodor freOicb, welcher Qberall Aegypter siebt, 
welss auch vom Peteos, dass er aus Aegypten stamme (I, 28). 

"•) Homer, nias ß, 552 vgl. i, 327; /», 331; », 195 u. 690; o, 331. S. auch Heurs. regn. .Att. III, 3. 

'’*) Strabo m. S. UO u. 15U; VI. S. 251; XHI. S. 622. 

»") Euseb. Cbron. I S. 18 Seal. 

"') Hellanikos beim ScboL zu Euripid. Hekab. 125. Justin. II, 6. vgl. Pausan. I, 23, 8; X, 25, 8. 

ÖDlotos Smym. XIU, 496 ff. 
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Harpokration findet sich die ErzSIiiung, dass er heimlich das Palladium, welches Odysseus 
und üiomedes aus Troia geraubt, mit sich genommen habe und deshalb vom Agamemnon 
verfolgt worden sei. Wegen eines bei dieser Gelegenheit vom Demophon begangenen 
Todlscblages sei in Athen der Gerichtshof tut nai.kadim, welcher Uber unfreiwillige Tüd- 
tung urlheiltc, eingesetzt worden. Die Sache, welche überdies von Pollux VIII, lU und hei 
Suldas unter int IJak/.aäiifl etwas anders erzählt wird, beruht wohl nur auf einer my- 
thischen Erklärung des Namens, den jener Gerichtshof führte. Von grösserer Wichtigkeit 
wäre es, von der Gründung der Kolonie Alpeia, welche Demophon auf Kypros angelegt 
haben soll'"}, etwas sicheres zu erfahren, zumal da Strabo XIV. S. 683 die Gründung der- 
selben den Athenern Pbaleros und Akamas zuscbreibt, von denen letzterer freilich auch 
ein Sohn des Theseus ist'"}. Auf den Demophon folgt dessen Sohn Oxyntes, und auf 
diesen die Sühne Apheidas und Tbymoeles, von denen letzterer ein unächter Sohn des 
Oxyntes, seinen Bruder nach einer kurzen Regierung tödtete'"}. 

Hier endet die Reibe der einheimischen alten Künigsfamiiie, denn es folgt auf den 
Tbymoetes ein eingewauderter Fremdling, nämlich Melanthos, der aus der berühlnten py- 
lischen Königsfamilie des Neleus stammt, indem sein Vater Andropompos der Sohn des 
Boros, des Sohnes des Penthilos, des Sohnes des Periklymenos, des Sohnes des Neleus 
ist'"}. Bei der Rückkehr der Iferakliden nach dem Peloponnes ans Messenien vertrieben 
ging Melanthos mit andern Mitgliedern seiner Familie nach .Attika'*"), wo er gastliche 
Aufnahme und bald in einem Kriege der Athener gegen die Thebancr Gelegenheit fand, 
sich auszuzeichnen. Denn als der thebanische König Xanthos den Thymoetes zum Einzel- 
kampf herausforderte, und dieser den Kampf verweigerte, so nahm Melanthos die Heraus- 
forderung an, besiegte den Xanthos und wurde zum Dank von den Athenern zum König 
erhoben'"). Dieser Krieg war ein Grenzstreit zwischen Theben und Athen um Oenoe und 
Helaenae und stand wahrscheinlich mit dem Vorrücken der Böoter gegen Süden in Ver- 
bindung. Zweifelhaft kann es dabei bleiben, ob die Verweigerung des Kampfes der ein- 
zige und wahre Grund Dir die Athener gewesen sei, den Thymoetes vom Throne zu stossen 
und einen Fremdling auf denselben zu erheben, ja Pausanias II, 18, 0 giebt die einfache 
Nachricht, Melanthos habe dem Tbymoetes die Herrschaft genommen; wäre aber jene Er- 
zählung richtig, so würde sie beweisen, dass das athenische Volk oder wenigstens die 
Adligen dem Könige gegenüber ihren Einfluss auf das Staatswesen bedeutend erweitert 

'•’) Plularch. .Solon. 26. 

■") Eurip. Heraklld. 119. 

'“} Demun bei Athen. 111. S. 96 D. vgl. Pausan. U, 18, 9. Die Ulierc Schreibart des Namen ist , 

"’) Hellanüios beim Scbol. zu Platoo. S. 48 Rubok. Herod. V, ö>. Pausan. I', 18, 8. Eiueb. 
Chron. I. S. 19. 

■«} Strabo Vlll. S. 359; IX. S. 392. Pausan. II. 18, 8. 

'") Strabo IX. S. 393. Conon narral. 39. Suidas unter IlarpokraU unter daaioi'p«, 

Elym. Magn. unter «oi jiiiiK; Scbol. zu Aristopb. Acbam. V. 146 u. zum Frieden V. 890; zu Platon. Tim. 
21. Euseb. Chron. I. S. 19. 
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hatten, so dass sie sich selbst anmasstcn, Uber den Thron zu verfügen, wogegen trcilich 
eine andre Erzählung angiebt, Tbyraoetes habe seines Alters wegen den Kampf nicht be- 
stehen und das Reich nicht in Gefahr bringen wollen, und deshalb dem den Thron ver- 
heissen, der die Ausforderung annehmen würde. Jedoch wie unsicher die Angaben auch 
noch Uber diese Ereignisse sind, geht schon daraus henor, dass von den Granimatikem 
das Fest der Apaturien, das doch jedenfalls einen andern Ursprung und eine andere Be- 
deutung hat, auf diese Begebenheit zurUckgefUhrt wird. Von der Regierung des Melantbos, 
die doch in die bewegte Zeit der dorischen Wanderung fällt. Ist weiter nichts bekannt, 
als dass er die von den Achäern aus dem niirdlichen Thelle des Peloponnes vertriebenen 
loner in Attika aufgenommen hat"'). 

Auf den Melantbos folgt dessen Sohn Kodros, dessen Ruhm durch seinen Tod be- 
gründet ist, während wir von seinem Leben nichts erfahren. Die in den Peloponnes ein- 
gewanderten Dorer unternahmen nämlich zu jener Zeit, auf Antrieb, wie es heisst, der 
Korinther, welche als tirenznachbam und der Messenier, welche wegen der Aufnahme der 
vertriebenen Neliden den Athenern feind waren"*), einen Feldzug gegen Attika, und auf 
die Kunde von einem Orakel des delphischen Gottes opferte Kodros freiwillig sein Leben, 
um den Athenern den Sieg zu verschaffen"*). Die Peloponnesier zogen sich ireilicb zurück, 
doch blieb Megaris, bis dahin ein Theil von Attika, in den Händen der Dorer "‘). 

Hit dem Kodros endet die Künigsherrschafl Uber Attika, eine Herrschaft, die nach 
den uns überlieferten Angaben eine Zahl von siebzehn Königen in sich schllesst Von 
diesen Königen kann man nur die letzten als historisch anseben, und zwar um so sicherer, 
je dürftiger die Ober sie erhaltenen Nachrichten sind; denn ihre Thaten, wenn sie über- 
haupt welche verrichteten, fielen wie die der früheren Herrscher aus Mangel an fester 
Ueberlieferung der Vergessenheit anheim, ohne dass die geschäftige Phantasie es gewagt 
hätte, diese Zeiten mit erdichteten oder mythisch -allegorischen Thaten zu füllen, wie sie 
es mit den entlegneren Zeiträumen gethan. Dergleichen Mythen aber von herrlichen und 
glänzenden Thaten, wie sie ein so ruhmbegieriges Volk wie die Athener gern hUrte, 
knüpften sich au dasjenige an, was man in den Zeiten, in denen man anfing den einhei- 
mischen von Mund zu Mund erhaltenen Traditionen eine feste Gestalt zu geben, als be- 
stehend vorfand. Hier übertrug man nun alles auf bestimmte Persönlichkeiten, die man, 
mag in ihnen als Kern eine wirkliche Person enthalten sein oder nicht, als Vertreter all- 
gemeiner und vielleicht lange daueruder Zustände anschen muss. Eine Schätzung der 
ganzen Zeitdauer erscheint als ganz unmöglich, denn wenn auch die Chronologen nicht 
verabsäumt haben, einem jeden Könige eine bestimmte, freilich nicht bei allen überein- 
stimmende Regierungszeit und der ganzen KOnigsherrschafl eine Dauer von 4b7 Jahren zu- 


'”) Pausan. \7f, I, 9. 

'«) Slrabo IX. S. 393. 

“*) S. die grosse Aniabl Siellen der Alle« bei Meursius reg«. .AU. III. c. 11 — 13. 

■•') Slrabo IX. S. 393. Pausan. I, 39, 4. 
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znschrelben*”), .so kann diese Angabe nicht den mindesten Werth haben, da sie historisch 
nicht überliefert sein kann, der Mythos aber keine Zeitrechnung kennt"’). Ja es lässt 
sich nicht einmal das Wenige, was wir als elnigermassen sicher aus den Mythen heraus- 
gezogen haben, Jener Zeit mit Sicherheit zuweisen, sondern man darf annehmen, dass 
manches, was sich ln späteren Zeiten ereignet, in eine frühere Zeit rersetzt worden IsL 
Zu dieser Annahme fUhrt namentlich die Bemerkung, dass Je mehr sich die Zelt dem 
Punkte nähert, von welchem an die Thatsachen durch bleibende Denkmäler und Schriften 
festgehalten worden sind, desto dürftiger die Berichte werden, so dass die Zelt von Theseus 
bis fast zu Solon vollständig leer an Thaten erscheint Dass ein solcher Zeitraum ganz 
ohne einflussreiche Begebenheiten verstrichen oder keine einzige derselben sich im 6e- 
däcbtniss des Volkes erhalten habe, ist kaum glaublich, und man darf daher wohl vor- 
aussetzen, dass manche historische Thatsacbe der spätem Zeit auf die mythischen Personen 
übertragen, den Umständen gemäss verändert und so die Geschichte langer Jahrhunderte 
in wenigen Helden vereinigt worden ist. Zu dieser nebelhaften Unbestimmtheit der S^, 
die Jede tiefere Untersuchung verhindert, und den Gehall nur ln schattenhaften Umrissen 
durch Vermuthungen errathen lässt, kommt noch der Umstand, dass uns die betreffenden 
Mythen grUsstentbeils von späteren Schriftstellern überliefert sind, welche die Sagen, die 
sie selbst schon durch die Dichter manuigfach umgestaltet empfingen, nach gewissen selbst 
gebildeten Grandsätzen zusammenstellten, deuteten, vermischten und dadurch noch un- 
kenntlicher machten. Demnach erscheint als sicher nur der feste Bestand, wie ihn die 
historischen Zeiten bieten; zu erforschen wie derselbe geworden, dürfte leicht vergebliches 
Bemühen sein. Fragen wir aber nach diesem Bestände, so finden wir ein Königreich 
vereint aus mehren ehemals selbständigen Gauen, mit seinen einheimischen aus der Natur 
des Landes bervorgegangenen GUtterkullen, unter einheimischen Königen, deren ursprünglich 
patriarchalische unumschränkte Gewalt ailmählig von der wachsenden Macht des Adels be- 
schränkt wurde. Die Verwaltung des Staates, der einen geringen Umfang und nach aussen 
hin noch keinen Einfluss gewonnen hatte, musste sehr einfach sein, während der nicht 
gerade reiche Ertrag des Bodens die Bewohner in ärmlichen Verhältnissen hielt, die nicht 
geeignet waren, fremde Eindringlinge anzulocken und so einen schnelleren Gang der Ge- 
schichte herbeizuführen. ir. Bnckscatehiti. 


Vgl. Corsinl fastl AKIcI I. p. 5 o. Hl. proll. p. LII— LXIV. 

'*’} Einen Beleg fOr diese Bebauptung bietet die das Fest der Xant belretTende ErzSblung beim 
Schol. zu ArLstoph. Acbarn. %l u. Ritter 9i), wonach Orestes nach der Ermordung seiner .Mutter nacli 
Athen gekommen und vom KOnIg Pandion aufgenommen worden wSre. Orestes als gleichzeitig mit dem 
trojanischen Kriege müsste in die Regierung des Menestheus, seine Ankunft in Athen in die letzten Jahre 
derselben oder schon In die Regierung des Denfophon fallen; der Tod Pandion des zweiten ist aber nach 
den Chronologen lüO, der des ersten gar l'.K) Jahr früher als der Regierungsantritt des Demopbon. 
Freilich bat auch Pbanodenios bei Athen. X. S. 437 C. den Vorfall in die Regierungszeit des Demopbon 
gesetzt. 
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